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„Seht her, nun mache ich etwas Neues.“

Etwas Neues entsteht, bricht sich Bahn, geht am Himmel auf. Nach und nach kann 
man ahnen, was geschieht, es braucht Vertrauen, vielleicht wächst Vorfreude. 
Auch im letzten Jahr stand hier ein Hinweis auf Jes 43, 19. Das bezog sich damals 
schon auf Advent und Weihnachten: Gott spricht jetzt sein letztes, alles verändern-
des, alles neu machendes Wort in die Welt, Jesus Christus. 
Diesmal passt das Zitat auch auf die Neuausgabe der Minibörse selbst: Sie ist dicker 
als sonst am Ende des Jahres – kein Wunder, neue Wege brauchen Raum! Deshalb 
halten Sie, haltet ihr jetzt auf vielfachen Wunsch die neue Gestaltung der Ausgabe 4 
in Händen: Im ersten Teil mit neuem Material, neuen Anregungen, neuen Ideen für 
die Ministrantenpastoral für alle Praktikerinnen und Praktiker; wie in den ersten drei 
Ausgaben des Jahres auch (diesmal rund um den Advent und den Beginn neuer 
Wege). Und dazu ab Seite 29 noch mit den bewährten Rubriken der pro-Ausgabe 
(sozusagen als „Heft im Heft“) rund um Wandel und Neues für alle tiefer Interessier-
ten, alle Verantwortlichen, alle Hauptberuflichen in der Ministrantenpastoral.
Wenn Neues beginnt, gehen auch Abschiede damit einher. Ein ganz herzliches 
„Vergelt’s Gott“ an Bischof Dr. Karl-Heinz Wiesemann, Bischof von Speyer und bis- 
heriger Jugendbischof, für all seinen Einsatz für die Minis! Und ein ebenso herz- 
liches „Grüß Gott“ für den neuen Vorsitzenden der Jugendkommission der Deut-
schen Bischofskonferenz, Jugendbischof und Bischof von Passau Dr. Stefan Oster 
SDB! Wir freuen uns schon, Sie in einer der kommenden Ausgaben der Minibörse 
auch für die Minis näher kennenzulernen.
Auch im Namen des Beirats- und Redaktionsteams
Gottes Segen für alles Tun und Wirken für die Ministrantinnen und Ministranten
und viel Freude mit der neuen Ausgabe der MiBö.

Alexander Bothe
Referent für Ministrantenpastoral und liturgische/kulturelle Bildung  
in der Arbeitsstelle für Jugendseelsorge der Deutschen Bischofskonferenz
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Messdiener als Lichtträger
Eine adventliche Gruppenstunde  
rund um die heilige Lucia

Ein Heiligenfest im Advent? Na klar – alle kennen St. Nikolaus, viele auch  
die Legenden aus seinem Leben und Wirken. Aber in die Adventszeit  
fallen noch andere Heiligenfeste. Beliebt ist zum Beispiel die heilige Lucia. 
Ihr Fest am 13. Dezember wird vor allem in Skandinavien begangen.  
Was von ihr erzählt wird und was das mit den Messdienern zu tun hat,  
ist Thema dieser Gruppenstunde.

Vorbereitung
Diese Gruppenstunde kannst du im 

Pfarrheim beginnen, um dann mit der 

Gruppe für die Schritte 3 und 4 in die Kir-

che zu ziehen. Denkbar ist aber auch, 

die ganze Gruppenstunde in der Kirche 

durchzuführen. Besonders wirkungsvoll 

wird es im Kirchenraum, wenn es drau-

ßen dämmrig oder schon dunkel ist, was 

für die Adventszeit am Nachmittag oder 

Abend zu vermuten ist.

Viel Vorbereitung ist nicht nötig: Besor-

ge dir rechtzeitig Vigilkerzen – das sind 

lange, dünne Kerzen zum Tragen oder 

Aufstellen – in ausreichender Zahl. Oft 

sind sie in der Sakristei sogar vorhan-

den. Außerdem brauchst du Zugang zur 

Sakristei und zur Kirche. Frage darum 

den Küster nach dem Schlüssel.

Drucke dir die Geschichte der heiligen 

Lucia aus. Damit der Vortrag gelingt und 

die Messdiener gut zuhören können, 

hilft es, wenn du den Text vorher für dich 

laut liest. Zusätzliche Aufmerksamkeit 

entsteht, wenn zwei oder mehr Grup-

penleiter lesen (verteilte Rollen).
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Dauer:  45–60 Minuten

Alter:  ab 10 Jahren 

Material:
–	� (Gruppen-)Kerze  

(plus Streichholz / Feuerzeug)

–	� Geschichte der heiligen Lucia 

(Kopiervorlage auf miniboerse-

online.de)

–	� Kerzenanzünder aus der Sakristei

–	� pro Person eine Vigilkerze  

und evtl. ein Gotteslob

Ablauf:
1.	�Ankommrunde: Advent, Advent 

(ca. 10 Minuten)

2.	�Erzählung: Die Geschichte der 

heiligen Lucia (ca. 15 Minuten)

3.	�Kirchenraumerfahrung: Lichtträger 

sein (ca. 20 Minuten)

4.	�Abschlussgebet und Lied 

(ca. 5 Minuten)

Unmittelbar vor eurem Treffen stellst du 

einen Kreis aus Stühlen (Pfarrheim) oder 

Hockern (Kirche) und platzierst eine  

große Kerze, vielleicht eure Gruppen- 

kerze, in die Mitte. Die Dekoration kann 

natürlich noch adventlich und kreati- 

ver (Tannenzweige, Tücher ...) ausfallen. 

Hier brauchst du auch die Vigilkerzen.  

In der Kirche legst du, wenn ihr zum  

Abschluss singen möchtet, die Gesang-

bücher bereit und den großen Kerzenan-

zünder dort, wo ihr euch am Beginn von  

Schritt 3 in der Kirche versammeln möch-

tet. Lass das Licht im Kirchenraum mög-

lichst aus. Sollte es aber zu dunkel sein 

(Verletzungsgefahr), darf natürlich auch 

die ein oder andere Lampe leuchten.

1. Ankommrunde:  Advent, Advent
Begrüße deine Gruppe und bitte sie in 

den Stuhlkreis. Bitte einen Messdiener, 

die Kerze in der Mitte zu entzünden, und 

starte eine Ankommrunde. Stelle der 

Gruppe folgenden Fragen: Was habt ihr 

zu Hause schon Adventliches erlebt? 

Woran kann man bei euch zu Hause 

merken, dass Advent ist? Lass jeden 

Messdiener kurz erzählen.

2. Erzählung:  Die Geschichte  
der heiligen Lucia
Leite mit folgenden oder ähnlichen Wor-

ten über:

Wir verbinden ganz besondere Erfahrun-

gen mit dem Advent: Plätzchenbacken 

und der leckere Duft dabei, Kerzen, die 

die Räume heller machen, oder die Span-

nung, was sich im Adventskalender ver-

steckt. Alle wissen auch vom Fest des 

heiligen Nikolaus. Aber es gibt noch  

andere Heilige, deren Gedenktage in  

die Adventszeit fallen. Heute möchte  

ich euch von der heiligen Lucia erzählen, 

die Ende des dritten Jahrhunderts ge- 

lebt hat. «

Lies nun die Erzählung langsam und 

deutlich vor, sodass alle gut zuhören 

können. Lass die Messdiener anschlie-

ßend mit eigenen Worten nacherzählen, 

was sie von der Geschichte behalten  

haben: Was wird von der heiligen Lucia 

erzählt?

» 



der Welt ist. Aus diesem Grund haben 

auch wir als Messdiener im Gottesdienst 

oft mit Kerzen zu tun. Während unseres 

Dienstes werden wir selbst zum Licht- 

träger. «

Bitte die Messdiener, ihre Jacken anzu-

ziehen und wieder in den Raum zurück-

zukommen. Verteile die Vigilkerzen und 

bitte die Messdiener, sie an der Kerze in 

der Mitte zu entzünden. Geht dann mit 

den brennenden Kerzen in der Hand in 

eure Kirche und sammelt euch dort an 

einem passenden Ort. Achte während 

dieser Zeit gut darauf, dass die Messdie-

ner vernünftig mit dem Feuer umgehen.

Erkläre der Gruppe:

Wir stehen in unserer Kirche und es 

brennen nur ganz wenige Kerzen. Eine 

von ihnen brennt immer, das Ewige Licht. 

Es zeigt uns, dass Jesus Christus im Brot 

gegenwärtig ist. In den Gottesdiensten 

kommen aber viele weitere Kerzen zum 

Einsatz. Wir wollen gemeinsam auf Er-

kundungstour gehen, über ihre Bedeu-

tung nachdenken und sie nach und nach 

entzünden. «

Bitte einen Messdiener, eine Kerze zu 

nennen, die im Gottesdienst brennt. 

Zieht gemeinsam zu dieser Kerze und 

lass sie durch den Messdiener entzün-

den. Vielleicht braucht ihr den langen 

Kerzenanzünder und vielleicht musst  

du ein wenig helfen. Kommt dann je-

weils kurz ins Gespräch über die Be- 

deutung der jeweiligen Kerze und wann  

sie brennt. Die folgende Liste kann euch 

helfen. 

» 

Fasse zusammen und erkläre der Grup-

pe:

Die heilige Lucia hat die Menschen in 

Not unterstützt. Sie hat das Leben der 

leidenden Menschen hell gemacht. Der 

Lichterkranz auf ihrem Kopf wurde zu  

einem wunderbaren Zeichen dafür. So 

wurde Lucia zu einem Vorbild für uns 

Christen. «

Lies die Erklärung aus dem Infokasten 

vor und zeige den Messdienern das Bild 

vom Luciafest.

3. Kirchenraumerfahrung:  
Lichtträger sein
Leite über zum nächsten Schritt:

Lucia bringt Licht ins Dunkel der Men-

schen, so wie wir es aus einem Lied ken-

nen: „Tragt in die Welt nun ein Licht.“ Sie 

trägt Gottes Liebe zu den Menschen und 

damit Jesus Christus selbst, der das Licht 

» 

» 

» �Die heilige Lucia, 
dargestellt auf einem 
Ölbild von Domenico  
di Pace Beccafumi 
(1484 –1551)



Eine richtige Reihenfolge gibt es nicht. 

Folge den Nennungen der Messdiener.

–	� Die Osterkerze steht für den auf-

erstandenen Herrn Jesus Christus.  

Sie brennt in der Osterzeit bei jedem 

Gottesdienst und außerhalb der Os-

terzeit bei Tauffeiern und Beerdigun-

gen. Wie Jesus werden auch wir nicht 

im Tod bleiben.

–	� Die Kerzen am Adventskranz be-

gleiten die Zeit bis zum Weihnachts-

fest: Christus, das Licht, kommt in  

die Welt. Mit jeder Sonntag Richtung 

Weihnachten wird es heller.

–	� Die Altarkerzen schmücken feierlich 

den Ort, an dem wir die heilige Messe 

feiern. Das Letzte Abendmahl Jesu 

wird an diesem Ort bereitet.

–	� Die Evangelienleuchter bilden am 

Ambo den feierlichen Rahmen für die 

Verkündigung der Frohen Botschaft. 

Sie zeigen, dass Jesus Christus und 

sein Wort wie Licht für die Welt sind. 

(Ihr könnt die Leuchter aus der Sakris-

tei holen und dort platzieren, wo es  

in eurer Kirche üblich ist).

» Das Luciafest
In den Ländern Nordeuropas wird das Fest der heiligen 

Lucia am 13. Dezember besonders traditionell gefeiert.  

Es beginnt morgens in der Familie und setzt sich dann  

im Kindergarten, der Schule oder am Arbeitsplatz fort. 

Ein Mädchen, in der Familie die älteste Tochter, trägt  

ein weißes Gewand mit einem roten Band um die Taille  

und einen Kranz mit Kerzen auf dem Kopf. Ihm folgen  

oft weitere weiß gekleidte Mädchen mit Kerzen in der 

Hand oder auch „Sternenknaben“. Verteilt werden 

„Lussekatter“ (Luciakatzen), ein besonderes Gebäck, 

und es werden Lucia-Lieder gesungen.

» �Foto links: Fredrik Magnusson via Wikimedia Commons / Foto rechts: Claudia Gründer via Wikipedia Commons
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4. Abschlussgebet und Lied
Verteile für das kurze Abschlussgebet  

an jeden ein Gotteslob, falls ihr am Ende 

singen möchtet. Schlage für dich die 

Nummer 24 auf und verwende die Ab-

schnitte 3 bis 5. Abschnitt 4 kann je-

mand anderes aus der Gruppe vortra-

gen, und vor Nummer 5 kannst du die 

Gruppe anleiten, auf „Wir loben dich“ 

mit „Wir preisen dich“ zu antworten. 

Schließe mit dem Gebet Nr. 25,3 und der 

Segensbitte Nr. 25,7.

Zum Schluss könnt ihr ein Adventslied 

singen, das euch vertraut ist und ihr  

gerne singt. Besonders passend ist 

„Tragt in die Welt nun ein Licht“, oder der 

Ruf „Mache dich auf und werde Licht“.

–	� Die Flambeaux kommen bei beson-

ders feierlichen Gottesdiensten zum 

Einsatz und betonen die Bedeutung 

des Festes. Wann werden sie bei euch 

verwendet? (Wenn entsprechende 

Ständer vorhanden sind, könnt ihr die 

Flambeaux in die Kirche holen).

–	� Bis zu zwölf Apostelleuchter an den 

Wänden zeigen an, dass die Kirche 

auf dem Fundament der Apostel auf-

baut. Die Kerzen leuchten alle bei 

Festgottesdiensten oder eine einzel-

ne am Festtag des jeweiligen Apos-

tels. Bei der Weihe der Kirche wurde 

sie übrigens an diesen zwölf Stellen 

mit Chrisam gesalbt.

–	� In manchen Kirchen gibt es eine Ma-
rienkerze am Ort der Verehrung der 

Mutter Gottes.

–	� Gibt es noch weitere Kerzen in eurer 

Kirche? Wann und warum werden sie 

entzündet?

Am Ende der Kerzentour wird der Kir-

chenraum feierlich erleuchtet sein.

Lasst die Atmosphäre in einer kurzen 

Zeit der Stille auf euch wirken. Führe 

dann die Gruppe an einem passenden 

Ort zusammen, am besten in der Nähe 

des Adventskranzes.

» �Entzündet nach und nach Kerzen in eurer 
Kirche und kommt kurz ins Gespräch über  
die Bedeutung der jeweiligen Kerze.  
Foto: Thomas E. Götz

» �Timo Hilberink ist Referent 
für Ministrantenpastoral  
im Bistum Osnabrück  
und Mitglied im Beirat  
der Minibörse.
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Alle Jahre wieder
Ein Minitag im Advent

Der Klassiker unter den längeren Messdienertreffen ist die jährliche 
Adventsfeier. Dieses Rahmenprogramm bietet als Anregung dafür  
eine bunte Mischung aus inhaltlichem Teil (Gruppenstunde), Basteln und 
Backen – same procedure as every year, aber immer wieder schön.

Vorbereitung
Neben den Vorbereitungen für die Grup-

penstunde ist es in erster Linie not- 

wendig, die benötigten Materialien und 

Zutaten in ausreichender Menge zu be-

sorgen. Gut bedenken solltest du, wel-

che Räume ihr belegen möchtet. Lege 

alle Materialien für die späteren Schritte 

so bereit, dass im Verlauf des Treffens 

möglichst alles leicht zur Verfügung 

steht.

Überlege dir, ob du mit den Messdie-

nern nur Windlichter basteln oder nur 

die Weihnachtsbäckerei anbieten möch-

test. Bei großen Gruppen geht auch bei-

des gleichzeitig und die Kleingruppen 

wechseln nach einer bestimmten Zeit. 

Und natürlich kann eine kleine Gruppe 

auch beides nacheinander machen. Viel 

ist abhängig vom Zeitfenster und von 

der Zahl der Gruppenleiter. Schließlich 

ist es gut, ein wenig Verpflegung für zwi-

schendurch zu haben, auch wenn in der 

Weihnachtsbäckerei ab und zu schon 

mal etwas abzuzweigen ist.

1. Gruppenstunde  
„Messdiener als Lichtträger“
Den Einstieg in das Adventstreffen bil-

det die Gruppenstunde auf Seite 2. Nach 

dem Abschlussgebet begebt ihr euch 

wieder ins Pfarrheim, wo du den Mess-

dienern erklärst, was im Folgenden ge-

plant ist. 

„Ein Licht leuchtet auf“:  
Basteln von Windlichtern
Bastelt gemeinsam Windlichter, so wie 

in der Anleitung im Infokasten beschrie-

ben. Die Idee knüpft an die Symbolik der 

Lucia-Erzählung an. Das fertige Wind-

licht dürfen die Messdiener natürlich mit 

nach Hause nehmen, damit das Licht sie 

durch die Adventszeit begleiten kann. 
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Es ist aber auch denkbar, dass die Grup-

pe weitere Windlichter bastelt und diese 

dann im Familien- oder Freundeskreis 

verschenkt. Vielleicht hat die Gruppe  

sogar Lust, am Luciafest (13. 12.) ein Se-

niorenzentrum in der Nähe zu besuchen: 

in weißen Gewändern, mit Kerzen (auf 

dem Kopf?) und den Windlichtern als 

Geschenk, mit ein paar Liedern ...

Dauer:  ca. 2 Stunden 

(Verlängerung möglich)

Alter:  alle Altersgruppen 

Material:
–	� Materialien für die Gruppenstunde 

„Messdiener als Lichtträger“

–	� große Marmeladen-  

oder Einmachgläser

–	� Kleister und Pinsel

–	� Transparentpapier  

in verschiedenen Farben

–	� feiner weißer Sand

–	� kleine Stumpenkerzen

–	� Bastelunterlagen zum Schutz  

für die Tische

–	� Haarföhn

–	� Zutaten für die ausgewählten 

Rezepte 

Ablauf:
1.	�Gruppenstunde „Messdiener als 

Lichtträger“ (Dauer: ca. 60 Minuten)

2.	�„Ein Licht leuchtet auf“: Basteln 

von Windlichtern (Dauer: variabel)

3.	�„Zwischen Mehl und Milch“: 

Rezeptideen für die Weihnachts- 

bäckerei (Dauer: variabel)

Deckt zuerst die Tische gut ab und 

zerrupft das Transparentpapier in 

Stücke. Währenddessen muss jemand 

aus der Gruppe den Kleister anrühren. 

Bestreicht dann die Gläser mit Kleister 

und klebt das Transparentpapier auf. 

Wenn das Transparentpapier getrock-

net ist (evtl. Haarföhn verwenden), füllt 

ihr jeweils etwas Sand in das Windlicht. 

Die Stumpenkerze (oder ein Teelicht) 

kann nun nicht mehr verrutschen. 

(orientiert an: Minipost 12/2011, S. 9).

» �Zerreißt Transparentpapier 
in Stücke und klebt es mit 
Kleister auf Marmeladen- 
oder Einmachgläser.  
Fertig sind eure Windlichter! 
Fotos: Anne Kesting

»Windlichter basteln

3. „Zwischen Mehl und Milch“: 
Rezeptideen für die Weihnachts- 
bäckerei 
In der Fülle der Plätzchenvarianten sind 

die Ausstechplätzchen nach wie vor 

sehr beliebt. Das kannst du mit dei- 

ner Gruppe natürlich machen, aber es 

braucht Zeit für die Vorbereitung des 

Teigs und die jeweiligen Backzeiten. Da 

kann schnell Wartezeit und Langeweile 

aufkommen. 
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Die folgenden zwei Ideen lassen sich 

dagegen ganz gut in einer kleinen Grup-

pe verwirklichen. 

Viel Spaß beim Backen!

Natürlich könnt ihr bei eurem Treffen 

auch mehr von allem produzieren, als  

für den Eigenverbrauch nötig ist. Stellt 

kleine Portionen der Schoko-Corn-

flakes-Taler zusammen oder verpackt 

die Knusperhäuschen mit Klarsichtfolie. 

Die Verteilung beim nächsten Kirchen-

kaffee und die Abgabe gegen eine  

kleine Spende kann die Gruppenkasse 

sicher gut vertragen.

Knusperhäuschen

Du brauchst:
1 Esslöffel Zitronensaft  •  120 g Puderzucker

für ein Knusperhäuschen: 

3 Spekulatius oder Butterkekse  •  Gummi-

bärchen  •  bunte Streusel  •  Schokolinsen •

1 Dominostein  •  Küchenpinsel oder kleine 

Löffel

So geht’s:
Rühre aus dem Puderzucker und dem Zitro-

nensaft den Zuckerguss an. Achte darauf, 

dass der Guss nicht zu flüssig ist. Dann 

nimmst zu einen Spekulatius als Boden. 

Darauf klebst du mit dem Zuckerguss den 

Dominostein. Die anderen beiden Spekula- 

tius werden an den Seiten mit Guss bestri-

chen und schräg als Dach zusammenge-

klebt. Der Zuckerguss darf ruhig auch ein 

bisschen über das Dach laufen. Mit den 

Schokolinsen, Gummibärchen und Streuseln 

kannst du das Knusperhäuschen jetzt noch 

verzieren.

» �Timo Hilberink



Y

Schoko-Cornflakes-Taler

Du brauchst: 
Cornflakes  •  2 Packungen Kuvertüre 

„Milchschokolade“  •  Backpapier  • 

einen großen und einen kleinen Topf

So geht’s: 
Fülle Wasser in den großen Topf und stelle ihn 

auf den Herd. Erhitze das Wasser. Jetzt bröckle 

die Kuvertüre in den kleineren Topf und stelle 

ihn vorsichtig in den großen Topf („Wasser-

bad“).

Wenn das Wasser im großen Topf warm wird, 

schmilzt auch die Kuvertüre im kleinen Topf. Ist 

sie geschmolzen, kannst du nach und nach 

Cornflakes hineinschütten und gut umrühren.

Sind alle Flakes mit Schokolade bedeckt, 

stellst du den Topf auf den Tisch (Unterset-

zer!). Die Messdiener können dann mit Ess- 

löffeln kleine Schoko-Flakes-Kleckse auf das 

Backpapier setzen. Diese brauchen nun etwas 

Zeit, um gut zu trocknen.
















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Vorbereitung
Stelle Stühle und Tische bereit und lege 

das Bastelmaterial aus. Schneide eine 

Schablone für den Rahmen des Sterns 

und eine für die Dreiecke. Zeichne mit-

hilfe der ersten Schablone so viele Rah-

men auf das gelbe Tonpapier, wie Minis 

an deiner Gruppenstunde teilnehmen. 

Zeichne mithilfe der zweiten Schablone 

doppelt so viele Dreiecke auf das Trans-

parentpapier. 

Ältere Minis können nach dieser Vorar-

beit die Sterne, die ihr in dieser Grup-

penstunde basteln wollt, gut selbst fer-

tigen. Jüngere Minis brauchen vielleicht 

noch etwas mehr Hilfestellung. Du 

kannst ihnen zum Beispiel die Rahmen 

und die Dreiecke vorschneiden und die 

Zeichnungen bereits skizzieren, damit 

die Minis sie nur noch vollenden und/

oder ausmalen müssen.

Folget dem Stern

In seiner Geschichte „Jesus feiert Weihnachten“ erzählt Nicholas Allan  
vor dem Hintergrund des Weihnachtsgeschehens von der Wandlung eines 
Menschen. Mit einer passenden Bastel-Gruppenstunde zu dieser Geschichte 
stimmt ihr eure Minis kurz vor Weihnachten auf den Heiligen Abend ein.

Eine Bastel-Gruppestunde kurz vor Weihnachten

1. Einleitung und Basteln  
des Rahmens
Begrüße deine Minis und leite deine 

Gruppenstunde ein:

Kurz vor dem Heiligen Abend haben 

wir heute vor, einen Stern zu basteln. Ihr 

könnt ihn an Weihnachten in den Christ-

baum hängen oder euer Zimmer damit 

schmücken. Und natürlich gehört zu  

einem Vorweihnachtsabend eine schöne 

Geschichte ... «

Bitte deine Minis, die Rahmen aus dem 

gelben Tonpapier auszuschneiden. Be-

trachtet sie am Ende. Welche Sterne  

begegnen euch in der Advents- und 

Weihnachtszeit? Was verbindet ihr mit 

diesem Symbol?

» 
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Eine Bastel-Gruppestunde kurz vor Weihnachten
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Krone, 3. Ecke). Bitte sie anschließend, 

in die Mitte des Dreiecks eine leere  

Krippe zu malen.

Fahre dann dort:

Auch der Evangelist Lukas erzählt in der 

Bibel von den Weihnachtsgeschehnis-

sen. Seine Schilderung beginnt mit Jo-

hannes dem Täufer. Dann erscheint der 

Engel Gabriel Maria, um ihr zu verkün-

den, dass sie Jesus auf die Welt brin- 

gen wird. Maria und Josef müssen nach 

Bethlehem gehen und suchen eine Her-

berge. Als das Jesuskind zur Welt kommt, 

singen die Engel auf den Feldern und  

die Hirten kommen, um das Kind anzu- 

beten. «

» 

2. Basteln der transparenten 
Dreiecke
Leite nun zum nächsten Schritt über:

Der Stern ist zum Weihnachtssymbol ge-

worden, weil die Bibel von ihm erzählt. 

Zu Beginn des Evangeliums nach Mat-

thäus erfährt Josef, dass seine Verlobte 

Maria ein Kind erwartet. Josef beschließt, 

sich in aller Stille von ihr zu trennen. Im 

Traum sagt ihm ein Engel, dass Maria 

Gottes Kind trägt und er Maria zur  

Frau nehmen soll. Als das Kind zur  

Welt gekommen ist, geht ein Stern auf 

und die Sterndeuter finden das Kind in 

der Krippe. « 

Falls ihr das nicht schon miteinander  

erledigt habt, schneidet nun die trans-

parenten Dreiecke aus.

Bitte deine Minis, im Uhrzeigerinn in die 

Ecken des ersten Dreiecks aus Trans- 

parentpapier drei Symbole zu malen,  

die für Elemente aus der Weihnachtsge-

schichte nach dem Matthäusevange- 

lium stehen: Josef (1. Ecke), Stern (2. Ecke) 

und die Könige (angedeutet durch eine 

» 

Dauer:  ca. 60 Minuten

Alter:  ab 10 Jahren 

Material:
–	� Bastelvorlagen (zum Download  

auf www.miniboerse-online.de)

–	� gelbes Tonpapier

–	� Transparentpapier

–	� Cutter

–	� Pappe

–	� einen schwarzen Fineliner  

für jeden Mini

–	� bunte Filzstifte

–	� Scheren

–	� Klebestifte

–	� Tacker

–	� Nadel

–	� Bindefaden

–	� Gotteslob für jeden Mini

Ablauf:
1.	�Einleitung und Basteln des Rahmens 

(Dauer: 10 Minuten)

2.	�Basteln der transparenten Dreiecke 

(Dauer: 15 Minuten)

3.	�Lied (Dauer: 1 Minute)

4.	�Geschichte „Jesus feiert Weih-

nachten“ (Dauer: 15 Minuten)

5.	�Vollendung des Sterns 

(Dauer: 10 Minuten)

6.	�Abschluss und Gebet (Dauer: 5 Min.)

Wichtig!
Achte auf die richtige Reihen- 
folge der Symbole und orien- 
tiere dich an der Abbildung auf 
Seite 12. Der Stern muss am 
Ende in eure Richtung zeigen 
und „unter

”

 der Krippe liegen.



Bitte deine Minis, im Uhrzeigerinn in die 

Ecken des zweiten Dreiecks aus Trans-

parentpapier drei Symbole zu malen,  

die für Elemente aus der Weihnachts- 

geschichte nach dem Lukasevangelium 

stehen: Maria und Josef (1. Ecke), die  

Hirten (angedeutet durch ein Schaf,  

2. Ecke) und der Engel (3. Ecke). Bitte  

sie anschließend, in die Mitte des Drei-

ecks das neugeborene Kind zu malen.

Legt am Ende das Matthäus-Dreieck 

und das Lukas-Dreieck übereinander, 

sodass ein Stern entsteht. Klappt dann 

alle Ecken ein.

3. Lied
Singt gemeinsam das Lied „Gottes Wort 

ist wie Licht in der Nacht“ (GL 450).

4. Geschichte  
„Jesus feiert Weihnachten“
Leite zur Geschichte über und lies sie 

anschließend vor.

Wir hören nun die Geschichte „Jesus fei-

ert Weihnachten“ von Nicholas Allan. Sie 

enthält Elemente aus den Weihnachts-

geschichten der Evangelisten Matthäus 

und Lukas. Wann immer eines der Sym-

bole auftaucht, klappen wir es auf. «

» 

Abends, wenn es dunkel geworden 
ist und sich die Gäste in der  
Herberge in ihre Nachtlager  
zurückgezogen haben,  
freut sich der Wirt auf sein  
schönes, weiches Bett.  
Das ist der schönste Ort der Erde! 
Endlich Ruhe!
Doch kaum ist er unter seine 
Bettdecke gekrochen,  
klopft es an der Haustür. 
Wer will jetzt zu später Stunde  
noch etwas?
Er steht wieder auf, schlüpft  
in die Pantoffeln, nimmt seine 
Nachtkerze und schlurft die Treppe 
hinunter zur Haustür.  
Er öffnet sie und blickt auf zwei 
Menschen.

Klappt gemeinsam die Ecke aus,  

die Maria und Josef zeigt.

Ein Mann und eine schwangere  
Frau stehen vor seiner Tür.  
Sein geübter Blick sieht ihre Not. 
Doch im Haus ist kein Platz mehr:  
Da wäre noch Platz im Stall hinter 
dem Haus! Dort schickt er die  
armen Leute hin.
Er schließt die Tür und geht  
wieder ins Bett, er kuschelt sich 
unter seine Bettdecke.  
Endlich Ruhe!  
Genüsslich streckt er sich aus.
Da klopft es wieder.  
Was ist denn nur heute los? 
Aufstehen, Pantoffeln anziehen, 
Kerze nehmen, die Treppe hinunter 
steigen, Türe öffnen.

» ��Verseht die beiden Dreiecke aus Transparent-
papier mit Motiven aus den Weihnachts- 
geschichten nach Matthäus und Lukas.  
Legt sie anschließend übereinander, sodass  
sie einen Stern ergeben.  
Foto: Monika Mehringer

Wichtig!
Achte auch beim 
zweiten Dreieck  
wieder auf die rich- 
tige Reihenfolge der 
Symbole und orien- 
tiere dich an der 
untenstehenden 
Abbildung. Das Kind  
in der Mitte des Drei- 
ecks muss am Ende 
„unter dem Engel

”

 
liegen.



1 2 | 1 3
Klappt gemeinsam die Ecke aus,  

die Josef zeigt.

Jetzt steht der Mann alleine vor  
der Tür: „Hätten Sie vielleicht noch 
eine kleine Decke für uns?“  
Der Wirt gibt dem Mann die kleine 
Decke, schließt die Tür, geht mit  
der Kerze wieder hinauf ins Bett.  
Endlich Ruhe.
Er ist noch nicht ganz eingeschlafen, 
da wird es auf einmal hell, nicht  
nur nachthell, sondern richtig,  
so hell fast wie am Tag.

Klappt gemeinsam die Ecke aus,  

die den Stern zeigt.

Merkwürdig ist es heute, denkt  
er sich, dreht sich um und schließt 
die Augen.
Da klopft es wieder. „Herrschafts-
zeiten, jetzt reichts aber!“ Der Wirt 
wirft die Decke auf, springt in seine 
Schuhe, zieht die Kerze vom Tisch, 
rennt die Treppe hinunter, reißt die 
Tür auf. 

Klappt gemeinsam die Ecke aus,  

die das Schaf zeigt.

Da stehen vor ihm drei Hirten und 
fragen nach dem Kind: Unwillig sagt 
er etwas lauter als normal: „Hinten 
im Stall sind die Leute!“ – wirft  
die Tür ins Schloss, rennt die Treppe 
hinauf, wirft sich ins Bett, zieht  
die Bettdecke über den Kopf.  
Jetzt aber ist endlich Ruhe!
Laut und bestimmt klopft es erneut. 

Klappt gemeinsam die Ecke aus,  

die die Krone zeigt.

Alles was recht ist! Voller Zorn und 
Wut springt er aus dem Bett, reißt 
die Kerze vom Tisch, fällt fast die 
Treppe hinunter, reißt die Tür auf 
und schreit: „Hinter dem Haus!“ 
Den „drei heiligen Königen“  
reißt es den Boden unter den Füßen 
weg, als der Wirt ihnen die Tür  
vor der Nase zuschlägt.
So schnell war er noch nie wieder  
im Bett! „Welche Leute habe ich mir 
da nur in den Stall geholt“, denkt  
er noch, dreht sich um und ehe er  
sichs versieht, ist die ganze Luft 
erfüllt von gar himmlischem Gesang. 

Klappt gemeinsam die Ecke aus,  

die den Engel zeigt.

So schnell wie er im Bett war, ist er 
wieder draußen – fliegt über die 
Treppe zur Tür hinaus hinter das 
Haus in den Stall ... „Pssst“, flüstern 
ihm acht Augenpaare entgegen:  
„Er schläft!“ Der Wirt schaut auf das 
Kind, und schaut – und schaut –  
und ein Lächeln erscheint, sein 
ganzes Gesicht beginnt zu leuchten: 
Ein Kind, ja ein Kind,  
stärker als alles in der Welt. 
Erfüllt von seinem Anblick läuft  
er zurück in sein Haus und weckt  
alle Gäste (die zunächst natürlich 
genauso wenig erfreut sind wie er), 
das Kind zu schauen,  
das die ganze Welt verändert!  
Jesus ist geboren!



5. Vollendung des Sterns
In der Mitte des vollständig ausgeklapp-

ten Sterns liegt das Kind in der Krippe. 

Bitte deine Minis, das Transparentbild 

mit einem Klebestift am Rahmen aus 

Tonpapier zu befestigen. Tackert das 

Transparentpapier an den Mittelstegen 

an den Stern. Stanzt zum Schluss mit 

einer Nadel ein Loch über das Bild des 

Engels und fädelt einen Faden ein, damit 

man den Stern aufhängen kann.

6. Abschluss und Gebet
Leite zum Gebet über:

Die Geschichte nimmt den Wirt in den 

Blick, der in der biblischen Geschichte 

gar nicht vorkommt. Dort heißt es nur: 

„Sie legte ihn  in eine Krippe, weil in der 

Herberge kein Platz für sie war.“ (Lk 2,7b). 

Der Wirt verwandelt sich beim Anblick 

» 

des Kindes. Das Kind verändert ihn. 

Denn dieses Kind – Jesus Christus – 

schenkt uns Leben. Das verändert un- 

sere ganze Welt. So wollen wir zum  

Abschluss die Hände reichen und mit- 

einander beten. «

Barmherziger Gott, du findest einen 
Weg, dass deine Botschaft bei uns 
ankommen kann. Du schenkst uns 
deinen Sohn, der wie wir auf der 
Erde lebt. Lass uns an diesem 
Weihnachtsfest deine verwandelnde 
Kraft erleben und den Frieden,  
der von dir kommt.
Darum bitten wir durch Christus 
unsern Herrn. Amen.

Ihr könnt die Gruppenstunde mit einem 

gemeinsamen Lied ausklingen lassen, 

etwa „Stern über Bethlehem“ (GL 261).

» �Monika Mehringer 
ist Leiterin des Fachbereichs 
Kinderpastoral im Erz- 
bischöflichen Ordinariat  
in München

» ��Faltet euren Stern auseinander, 
während ihr die Geschichte  
„Jesus feiert Weihnachten“ hört. 
Foto: Monika Mehringer

Die Geschichte „Jesus feiert Weihnachten“  

stammt aus dem gleichnamigen Buch  

von Nicholas Allan, aus dem Englischen  

übertragen von Anne Voorhoeve. 

© 2005 Lahn-Verlag in der Butzon & Bercker  

GmbH, Kevelaer, www.lahn-verlag.de.

» Jesus feiert Weihnachten

» �Video- 
Tutorial
Einen Filmclip, der dir 

genau zeigt, wie du  

den Stern aus dieser 

Gruppenstunde basteln 

kannst, haben wir auf 

www.miniboerse-online 

für dich verlinkt. 
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Vorbereitung
Lege das Tuch in die Mitte des Grup- 

penraums und stelle die brennende  

Kerze darauf. Lege die kleinen Kerzen  

in einen Korb. Sorge für Sitzgelegenhei-

ten im Kreis um die Mitte. Bitte einen der 

Teilnehmer, die Aufgabe des Lektors zu 

übernehmen, und gib ihm Gelegenheit, 

sich mit dem Text vertraut zu machen.

1. Lied
Singt miteinander „Wo zwei oder drei in 

meinem Namen versammelt sind“ oder 

ein anderes bekanntes Lied.

Geben und doch nichts verlieren
Eine Andacht zu Nikolaus

Die folgende Andacht zum Gedenktag des heiligen Bischofs Nikolaus  
stellt die Kornlegende von Myra in den Mittelpunkt. In ihr wird deutlich, 
dass man von seinem Besitz abgeben kann, ohne dadurch ärmer zu werden.

2. Eröffnung und Einführung
Nachdem sich alle hingesetzt haben, 

macht ihr gemeinsam das Kreuzzeichen.

Im Namen des Vaters und des Sohnes 

und des Heiligen Geistes. Amen.

Diese Andacht kann eine kleine Unter-

brechung vom Alltag für uns sein. Wir 

können uns neu ausrichten auf Gott. Er 

hat uns versprochen, mitten unter uns  

zu sein, wenn wir uns in seinem Namen 

versammeln. In einer kurzen Stille besin-

nen wir uns und versuchen zu spüren, 

dass Gott uns nahe sein möchte. «

3. Stille
Haltet einen Moment lang inne. Bei jün-

geren Kindern reicht dazu eine halbe 

Minute.

» 
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4. Gebet
Lasset uns beten. «

Gott, du bist unsere Mitte. Du bist 
auch jetzt mitten unter uns. Die 
leuchtende Kerze ist ein Zeichen für 
dich und deine Liebe zu uns. Durch 
dich erleben wir Gemeinschaft, 
durch dich sind wir einander nah. 
Dafür danken wir dir. 
Amen.

5. Einführung ins Thema
Wir feiern den Gedenktag des heiligen 

Nikolaus. Den Namen kennt fast jedes 

Kind, aber über sein Leben weiß man gar 

nicht so viel. Er wurde im dritten Jahr-

hundert in Myra geboren, das liegt heute 

in der Türkei. Als seine Eltern starben, 

erbte er viel Geld. Er verteilte es an  

die Armen in der Nachbarschaft. Später  

wurde er Bischof von Myra. Er war klug  

und großzügig und die Menschen haben  

ihn sehr geschätzt. Es entstanden viele 

Legenden und Geschichten um sein  

Leben, die ihn beschrieben haben. Eine 

dieser Geschichten möchte ich euch vor-

stellen. «

» 

» 

6. Legende vom Kornwunder
Bitte den Lektor, den folgenden Text  

zu lesen.

In Myra herrscht eine große Hungers-
not. Alle Speicher sind leer, auf den 
Feldern gibt es nichts mehr zu ernten. 
Nikolaus, dem Bischof von Myra, geht 
das sehr nahe.  
Aber er hat auch nichts, mit dem  
er helfen könnte. Da hört er, dass im 
Hafen der Stadt ein Schiff einläuft.  
Ein Schiff voller Getreide. Sofort läuft 
er zum Hafen und spricht die Seeleute 
an. Er bittet sie: „Gebt uns etwas von 
dem Korn, hier in der Stadt herrscht 
großer Hunger.“  
Der Kapitän antwortet ihm: „Das geht 
nicht. Das Korn müssen wir beim 
Kaiser in Byzanz abliefern und wenn 
auch nur eine kleine Menge davon 
fehlt, bekommen wir großen Ärger.“

Bischof Nikolaus verspricht ihnen, 
dass sie für ihre Hilfe in Myra beim 
Kaiser keinen Ärger bekommen 
werden. Der Kapitän zögert erst, aber 
dann hat er Mitleid und befiehlt  

Dauer:  25 Minuten

Alter:  ab 10 Jahren

Material:
–	� Tuch für die Mitte

–	� Kerze für die Mitte

–	� kleine Kerzen für jeden Teilnehmer

–	� Korb

–	� Streichhölzer

–	� evtl. Gitarre

Ablauf der Andacht:
1.	�Lied

2.	�Eröffnung und Einführung

3.	�Stille

4.	�Gebet

5.	�Einführung ins Thema

6.	�Legende vom Kornwunder

7.	�Aneignung und Deutung

8.	�Aktion

9.	�Lied

 10.	�Schriftlesung

 11.	�Fürbitten

 12.	�Vaterunser

 13.	�Segensbitte

 14.	�Lied
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seinen Leuten, dreißig Säcke abzula-
den, um den Hungernden zu helfen. 
Als er später in Byzanz ankommt 
und die verbliebene Ladung vom 
Kaiser gewogen wird, da staunt er: 
Es fehlt nichts, es war genau so viel 
Korn an Bord, wie der Kaiser bestellt 
hatte. Aber das Korn, das in Myra 
ausgeladen wurde, reicht zwei Jahre 
lang für die Stadtbewohner, bis die 
Hungersnot vorüber war.

7. Deutung und Aneignung
Komm mit deinen Ministranten über die 

Geschichte ins Gespräch und lass sie 

auf ihre Weise erzählen, was in der Ge-

schichte Besonderes passiert. Versucht 

dann, sie zu deuten. Leitfragen können 

dabei sein:

–	� Hast du schon mal von einer Hungers-

not gehört? Was passiert dabei?

–	� Wenn du der Kapitän gewesen wärst, 

hättest du dem Bischof geglaubt?

–	� Was hättest du getan? Vom Korn ab-

gegeben oder lieber keinen Ärger mit 

dem Kaiser riskiert?

Leite dann zum nächsten Schritt über:

Was in der Geschichte passiert ist, klingt 

zuerst seltsam: Das Korn auf dem Schiff 

wird nicht weniger, obwohl ganz viel da-

von für die Hungernden abgegeben wur-

de. Da könnte man schnell denken: So 

kann das ja nicht gewesen sein. Aber ich 

glaube, so seltsam ist das gar nicht. Ich 

denke sogar, dass jeder von uns so et-

was Ähnliches schon selbst erlebt hat! 

Wir können das mal ausprobieren. «

» 

8. Aktion
Jeder bekommt eine kleine Kerze in die 

Hand. Die große Kerze aus der Mitte 

wird herumgereicht und jeder entzün- 

det seine Kerze daran.

Die Kerze in der Mitte leuchtet immer 

noch genau so hell wie vorher. Aber im 

Raum ist es nun viel heller. Die Kerze  

in der Mitte hat etwas abgegeben, aber 

nichts dabei verloren. Im Gegenteil: Sie 

hat ganz viel Licht dazubekommen.

Auch bei dir kann das so sein: Du bist 

großzügig und gibst etwas ab, aber in 

Wirklichkeit verlierst du nichts, sondern 

gewinnst sogar noch etwas dazu. Im  

folgenden Lied gibt es dazu einige Bei-

spiele. «

» 

» �Das Kornwunder: Altartafel 
in der Kirche St. Mariae in 
Mühlhausen in Thüringen.  
Foto: Friedrichsen via 
Wikimedia Commons



9. Lied
Das Lied „Kleines Senfkorn Hoffnung“ 

kann dieses Verständnis der Geschichte 

weiten. Singt es gemeinsam.

10. Schriftlesung
Trage den folgenden Abschnitt aus dem 

Lukasevangelium vor:

Aus dem Evangelium nach Lukas. «

Jesus sprach:  
Bittet, dann wird euch gegeben; 
sucht, dann werdet ihr finden;  
klopft an, dann wird euch geöffnet. 
Denn wer bittet, der empfängt;  
wer sucht, der findet;  
und wer anklopft, dem wird geöffnet.
(Lk 11, 9–10)

11. Fürbitten
Jesus ermuntert uns, unsere Bitten vor 

Gott zu bringen. Bestimmt fallen euch 

Menschen ein, die unser Gebet und un-

sere Hilfe besonders brauchen. In den 

Fürbitten beten wir für sie. «

Bitte deine Ministranten, Menschen zu 

nennen, die Hilfe brauchen. Antwortet 

auf jede Fürbitte mit dem Liedruf „Du  

sei bei uns in unsrer Mitte“ (GL 182,2).

» 

» 

12. Vaterunser
Alle unsere Bitten, die ausgesproche-

nen und die unausgesprochenen, fas-

sen wir zusammen im Vaterunser, das 

wir gemeinsam beten: Vater unser ... «

13. Segensbitte
Lasst uns beten. «

Gott, am Beispiel des heiligen 
Nikolaus zeigst du uns, wie wir in 
der Welt wirken können, um dein 
Reich auszubreiten. Lass uns mit 
Freude dir dienen. – Dazu segne uns 
der dreieinige Gott, der Vater, der 
Sohn und der Heilige Geist. 
Amen.

Macht zu den letzten Worten gemein-

sam das Kreuzzeichen.

14. Lied
Beendet die Kurzandacht mit „Komm, 

Herr, segne uns“ (GL 451) oder einem an-

deren bekannten (Segens-)Lied.

» 

» 

» �Manche Dinge vermehren 
sich, wenn man sie teilt.  
Etwa das Licht eurer Kerze. 
Fotos: Thomas E. Götz

» �Sebastian Fiebig ist 
Pastoralreferent in Hamburg. 
Er begleitet Haupt- und 
Ehrenamtliche in einem 
Pastoralen Raum im Ham- 
burger Norden und ist dort 
für liturgische Angebote 
verantwortlich.
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Vorbereitung
Bereite Streichholzschachteln vor, die 

den Aufdruck „Auf, werde licht, denn es 

kommt dein Licht und die Herrlichkeit 

des Herrn geht leuchtend auf über dir. 

( Jes 60,1)“ tragen.

Stelle den Adventskranz in die Mitte des 

Raumes und zünde der Adventszeit ent-

sprechend seine Kerzen an. Dimme das 

Licht herunter oder schalte es ganz aus. 

Achte aber darauf, dass von den Sitz-

plätzen aus die (Lied-)Texte noch gut zu 

lesen sind. Suche einen Ministranten, 

der später den Schrifttext ( Jes 60,1–5) 

liest und gib ihm vorab den Text, damit 

er sich mit ihm vertraut machen kann. 

Bitte dann deine Minis in den Raum.

1. Einstimmung
Begrüße deine Ministranten und singe 

zu Beginn mit ihnen das Lied „In der  

Mitte der Nacht“ von Sybille Fritsch und 

Fritz Baltruweit. Leite in die Frühschicht 

Eine Frühschicht im Advent
Im Vorweihnachtstrubel fällt es vielen schwer, sich angemessen und  
in Ruhe auf das Fest der Geburt des Herrn vorzubereiten.  
Frühschichten können da in der Adventszeit wohltuende Akzente setzen, 
indem sie einladen, am Anfang eines Tages gemeinsam Texte und  
Lieder zu betrachten.

ein und mach dann gemeinsam mit den 

Teilnehmern das Kreuzzeichen:

Früh am Morgen sind wir zusammen-

gekommen, um gemeinsam zu beten, zu 

singen und über die Adventszeit nachzu-

denken, eine Zeit, die oft mehr von Hek- 

tik und Geschenkekaufen geprägt ist, als 

von Besinnung. Ganz bewusst können 

wir diesen Tag in Ruhe beginnen und 

Texte und Lieder auf uns wirken lassen. 

Im Namen des Vaters und des Sohnes 

und des Heiligen Geistes. Amen. «

» 

Auf,  
werde licht

» Tipp
Wenn du nun mit dem Psalmgebet 

beginnst, ist es sinnvoll, wenn du 

die gemeinsamen Texte ebenfalls 

mitsprichst, damit du die Minis  

im Gebet mitnimmst und animierst 

mitzusprechen.

1 8 | 1 9
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2. Psalmgebet
Betet nun gemeinsam den Psalm 27 (GL 

38,1+2). Da das Psalmgebet heutzutage 

in seiner traditionellen Form oftmals 

nicht mehr bekannt ist, solltest du es zu 

Beginn erklären. Leite den Psalm etwa 

wie folgt ein:

Wir beten den Psalm 27. Die Psalmen, 

die mehrere tausend Jahre alt sind, wer-

den in der katholischen Kirche tradi- 

tionell im Wechsel gebetet. Zu Beginn  

spreche ich den Kehrvers, der im Gottes-

lob unter der Nummer 38,1 zu finden ist.  

Gemeinsam wiederholen wir dann die-

sen Kehrvers. Dann folgt der Psalm unter  

der Nummer 38,2. Ich werde die unge- 

raden Verse, also den ersten, dritten 

usw. übernehmen und gemeinsam be-

ten wir die geraden Verse zwei, vier usw. 

Abschließend wiederholen wir gemein-

sam den Kehrvers vom Anfang. «

» 

3. Lied
Im Anschluss an den Psalm singt ihr ge-

meinsam das Lied „Gottes Wort ist wie 

Licht in der Nacht“ (GL 450).

4. Schriftlesung
Bitte nun deinen Lektor, den Schrifttext 

aus dem Buch Jesaja (Jes 60,1–5) zu ver-

kündigen:

Auf, werde licht, denn es kommt  
dein Licht und die Herrlichkeit des 
Herrn geht leuchtend auf über dir.  
Denn siehe, Finsternis bedeckt  
die Erde und Dunkel die Völker,  
doch über dir geht leuchtend  
der Herr auf, seine Herrlichkeit 
erscheint über dir. Völker wandern 
zu deinem Licht und Könige zu 
deinem strahlenden Glanz. Blick  
auf und schau umher: Sie alle ver- 
sammeln sich und kommen zu dir.  
Deine Söhne kommen von fern, 
deine Töchter trägt man auf den 
Armen herbei. Du wirst es sehen  
und du wirst strahlen, dein Herz 
bebt vor Freude und öffnet sich weit. 
Denn der Reichtum des Meeres 
strömt dir zu, die Schätze der  
Völker kommen zu dir. 
(Jes 60,1–5)
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Dauer:  20–30 Minuten

Alter:  ab 10 Jahren

Material:
–	� Adventskranz

–	� kleine Kerzen

–	� Streichholzschachteln mit aufgekleb-

tem Aufdruck: „Auf, werde licht,  

denn es kommt dein Licht und die 

Herrlichkeit des Herrn geht leuchtend 

auf über dir. ( Jes 60,1)“

Ablauf der Andacht:
1.	�Einstimmung

2.	�Psalmgebet

3.	�Lied

4.	�Schriftlesung

5.	�Lied

6.	�Meditation

7.	�Fürbitten und Vaterunser

8.	�Segensbitte

9.	�Lied

» �Verteilt am Ende die 
Streichholzschachteln  
mit dem Jesaja-Zitat  
„Auf, werde licht ...“  
an eure Minis.   
Foto: Markus Frädrich
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Die Menschen glauben an gar  
nichts mehr. Was macht es für einen 
Sinn, ob ich brenne oder nicht?“  
Ein Luftzug wehte durch den Raum, 
und die zweite Kerze verlosch.

Leise und sehr zaghaft meldete sich 
nun die dritte Kerze zu Wort: „Ich 
heiße LIEBE. Mir fehlt die Kraft 
weiter zu brennen; Egoismus 
beherrscht die Welt. Die Menschen 
sehen nur sich selbst und sie sind 
nicht bereit, einander glücklich zu 
machen.“ Und mit einem letzten 
Aufflackern war auch dieses Licht 
ausgelöscht.

Da kam ein Kind ins Zimmer. 
Erstaunt schaute es die Kerzen an 
und sagte: „Warum brennt ihr nicht? 
Ihr sollt doch brennen und nicht  
aus sein.“ Betrübt ließ es den Blick 
über die drei verloschenen Kerzen 
schweifen.

5. Lied
Singt nun das Lied „Auf, werde Licht“  

(T: nach Jes 60,1, M: Kai Lünnemann).  

Alternativ könnt ihr den Kanon „Mache 

dich auf und werde licht“ (GL 219; T: nach 

Jes 60,1, M: Markus Jenny) singen.

6. Meditation
Im Schrifttext haben wir gerade von 

einer Verheißung gehört: Zunächst be-

herrscht Finsternis die Erde, doch dann 

zeigt sich leuchtend der Herr, Gott. Des-

halb sind auch uns in dieser dunklen 

Jahreszeit Kerzen besonders wichtig. Sie 

weisen gerade jetzt auch in allem, was 

auf unserer Welt oder in uns selbst  

dunkel ist, den Weg zum Fest der Ge- 

burt von Jesus. Kerzen wie jene am  

Adventskranz vor uns. Lassen wir sie  

erzählen. «

Trage den Text „Vier Kerzen“ vor:

Am Adventskranz brannten vier 
Kerzen. Draußen lag Schnee und es 
war ganz still. So still, dass man 
hören konnte, wie die Kerzen 
miteinander zu reden begannen.

Die erste Kerze seufzte und sagte: 
„Ich heiße FRIEDEN. Mein Licht gibt 
Sicherheit, doch auf der Welt gibt  
es so viele Kriege. Die Menschen 
wollen mich nicht.“ Ihr Licht wurde 
kleiner und kleiner und verglomm 
schließlich ganz.

Die zweite Kerze flackerte und 
sagte: „Ich heiße GLAUBEN.  
Aber ich fühle mich überflüssig.  

» 

» �Hört gemeinsam, was die 
Kerzen am Adventskranz  
in der Geschichte „Vier 
Kerzen“ erzählen. 
Foto: Christel Tenelsen / 
Pfarrbriefservice.de
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Da meldete sich die vierte Kerze zu 
Wort. Sie sagte: „Sei nicht traurig, 
mein Kind. So lange ich brenne, 
können wir auch die anderen Kerzen 
immer wieder anzünden.  
Ich heiße HOFFNUNG.“ 
Mit einem kleinen Stück Holz nahm 
das Kind Licht von dieser Kerze und 
erweckte Frieden, Glauben und die 
Liebe wieder zu Leben. 
(Quelle: unbekannt)

Haltet einen Moment lang inne.

7. Fürbitten und Vaterunser
Leite anschließend zu freien Fürbitten 

über. Lade jeden deiner Minis ein, eine 

Fürbitte zu formulieren, eine der be- 

reitgestellten Kerzen am Adventskranz 

zu entzünden und neben den Kranz zu  

stellen. Wer keine Fürbitte formulie- 

ren möchte, darf auch schweigend eine  

Kerze entzünden.

Leite dann zum gemeinsamen Vater- 

unser über:

Guter Gott, all unsere Gedanken, Bitten 

und Gebete münden in das Gebet, das 

du uns gegeben hast: Vater unser ... «

8. Segensbitte
Bevor du Gott um seinen Segen bittest, 

machst du deine Ministranten auf die 

beklebten Streichholzschachteln auf-

merksam, die du am Ende der Früh-

schicht verteilen wirst. Sie sollen alle 

durch die restliche Adventszeit beglei-

ten und in der Hektik und im Stress des 

Weihnachtstrubels eine Erinnerungs-

» 

stütze dafür sein, dass bald das Fest ge- 

feiert wird, an dem Christus, das Licht, 

Mensch geworden ist.

Lasset uns beten. «

Guter Gott, du bist das Licht  
im Dunkel. Wir danken dir für die 
Zeit der Ruhe, die wir hier gemein-
sam mit dir verbringen durften. 
Begleite du uns in der Adventszeit 
und hilf uns, immer mal wieder 
solche Zeiten der Ruhe und Besin-
nung zu finden. Lass uns licht 
werden und damit gleichsam zu 
Vorboten deines Lichtes, das wir  
mit großer Freude erwarten.  
Segne du uns, menschgewordener 
Gott, Vater, Sohn, Heiliger Geist. 
Amen.

Macht zu den letzten Worten gemein-

sam das Kreuzzeichen.

9. Lied
Singt zum Abschluss gemeinsam das 

Lied „Herr, wir bitten: Komm und segne 

uns“ (T / M: Peter Strauch) oder alter- 

nativ das Adventslied „Macht hoch die 

Tür“ (GL 218; T: Georg Weißel, M: aus 

Halle). 

Dann verteilst du die Streichholzschach-

teln mit dem Aufdruck „Auf, werde licht, 

denn es kommt dein Licht und die Herr-

lichkeit des Herrn geht leuchtend auf 

über dir. ( Jes 60,1)“.

» 

» �Markus Toppmöller hat 
Theologie und Psychologie 
studiert, ist Erwachsenen- 
bildungsreferent in der Was- 
serburg Rindern in Kleve und 
Teamer im Haus „Maria Frie- 
den“ in Rulle bei Osnabrück.

Manche deiner Minis 

kann es Überwindung 

kosten, vor allen eine 

Fürbitte zu sprechen. 

Hab deshalb bereits 

eine im Hinterkopf,  

mit der du das Eis 

brechen kannst.

» Tipp



                             er Herr ist mein Licht und mein Heil: 
Vor wem sollte ich mich fürchten? 

Der Herr ist die Kraft meines Lebens: 
Vor wem sollte mir bangen?

Nur eines erbitte ich vom Herrn, 
danach verlangt mich: 

Im Haus des Herrn zu wohnen alle Tage meines Lebens, 
die Freundlichkeit des Herrn zu schauen 

und nachzusinnen in seinem Tempel.
Ich aber bin gewiss, zu schauen die Güte des Herrn 

im Land der Lebenden.
Hoffe auf den Herrn und sei stark! 

Hab festen Mut und hoffe auf den Herrn!

Psalm 27, Verse 1.4.13–14

�
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So geht’s!

info  

Wie wichtig einer Gemeinschaft ihre  

Mitglieder sind, sieht man an vielen klei-

nen Zeichen der Wertschätzung und  

insbesondere dann, wenn eine Person 

ihren Austritt erklärt. Wirf mal einen 

Blick auf deine Minigemeinschaft: Gibt 

es Abschiedsfeiern? Gibt es Geschenke 

und / oder Worte des Dankes?

Vielleicht gehörst du auch zu den vielen, 

die sagen: „Klar sind mir die anderen  

Minis wichtig! Aber so richtig offiziell 

verabschieden wir nur langgediente 

Gruppenleiter ...“ Wenn dem so ist, soll-

tet ihr schleunigst beginnen, euch mit 

eurer Verabschiedungskultur auseinan-

derzusetzen. Wer euch wirklich wich- 

tig ist, hat auch eine angemessene Ver-

abschiedung verdient.

Im Folgenden findest du ein paar An- 

regungen.

Ehre, wem Ehre gebührt!
So verabschiedet ihr eure Minis

Minigemeinschaften freuen sich immer über neue Mitglieder und  
die Miniaufnahme wird oft sehr feierlich begangen. Wenn Minis die  
Gemeinschaft verlassen, passiert das dagegen oft sang- und klang- 
los. Dabei ist nicht viel Aufwand nötig, um das Engagement in der  
Gemeinschaft vor einem Austritt angemessen zu würdigen.

1. Habt Mut zu Abschieden!
In Minigemeinschaften gibt es oft Minis, 

die zwar noch auf der Mitgliederliste 

stehen, aber weder zum Dienst noch zu 

anderen Aktivitäten erscheinen. Manch-

mal gibt es auch Verärgerung über Mi-

nis, die z. B. nur zum begehrten Ferien- 

lager kommen, aber nie am Altar zu 

sehen sind.

Nehmt euch ein Herz und verabschiedet 

euch von Minis, die nicht mehr wirklich 

dabei sind. Dazu braucht ihr:

–	� klare und transparente Regeln einer 

Gemeinschaft (z. B.: Wer dabei sein 

will, muss auch am Altar dienen oder 

in den Gruppenstunden präsent sein).

–	� eine Leitungsperson, die die Anwe-

senheit der Minis im Blick hat, ohne 

ständig alles zu kontrollieren.
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–	� eine Leitungsperson, die mit unzuver-

lässigen Minis klärende Gespräche 

führt und je nach Gespräch gemein-

sam mit dem Mini zum Ergebnis 

kommt, dass ein Abschied sinn- 

voller ist als ein inaktives „Herum-

dümpeln“.

Abschiede von Menschen, die keine  

große Motivation mehr haben, sind oft 

sehr befreiend für alle. Denn es wird  

das offiziell bestätigt, was eigentlich  

jedem schon klar ist.

2. Würdigt JEDEN Abschied!
Es kommt immer wieder vor, dass Kin- 

der nach ein oder zwei Jahren merken, 

dass sie keine Lust oder Zeit mehr für 

den Minidienst und die -gemeinschaft 

Beispiel 1:  Verabschiedung im Gottesdienst

–	� Die / der Abschiednehmende darf den Dienst 

übernehmen, den sie / er möchte.

–	� Sinnvollerweise findet die Verabschiedung nach 

dem Schlussgebet statt.

–	� Die / der Leitende der Minigemeinschaft spricht  

ein paar Worte des Dankes. Dabei gilt: lieber 

persönliche Worte als ein „irischer Segen“ oder 

andere allgemein formulierte Texte. Neben einer 

klassischen Rede ist es auch möglich, den Dank  

als Gedicht zu formulieren oder als Lied, das  

alle Minis gemeinsam singen. Schließlich könnt  

ihr eine Bilderpräsentation mit Fotos der / des 

Abschiednehmenden zeigen.

–	� Bittet den Pfarrer oder die / den Vorsitzende / -n des 

Pfarrgemeinderats darum, kurz „Danke“ zu sagen.

haben. Das ist sehr schade, sollte aber 

nicht dazu führen, dass diese unbe-

merkt auf einmal weg sind. Auch Minis, 

die nur kurze Zeit dabei waren, haben 

die Gemeinschaft bereichert. Das solltet 

ihr ihnen zum Abschied mitgeben.

» So geht Verabschieden

» �Ein fester Händedruck 
zum Schluss sollte  
das Ende einer jeden 
Minikarriere besiegeln –  
egal, wie kurz oder lang  
sie auch gedauert hat.  
Foto: Thomas E. Götz

–	� Achtet auf Folgendes:

	 ·	� Sprecht die Verabschiedung mit dem Priester ab.  

Fragt ihn, ob es möglich ist, die Predigt etwas kürzer 

zu halten, damit der Gottesdienst nicht zu lange wird.

	 ·	� Teilt über das Pfarrblatt oder den Gottesdienst- 

anzeiger der Gemeinde im Vorfeld mit, dass  

eine Verabschiedung stattfindet. Dann können  

die Mitfeiernden sich darauf einstellen.

	 ·	� Die Elemente der Verabschiedung sollten so  

gewählt sein, dass sie in den Gottesdienst  

und den Kirchenraum passen. Alberne Spiele  

können viel Spaß machen, an diesem Ort aber  

als störend erlebt werden.

	 ·	� Die Verabschiedung sollte zehn Minuten nicht 

übersteigen.



rubrik    
–	�

	� Wie verabschieden wir Minis, die ein 

oder zwei Jahren dabei waren? Wie 

verabschieden wir Minis, die meh- 

rere Jahre dabei waren? Wie verab-

schieden wir langgediente Minis, die 

auch als Leitende aktiv waren? Die 

Bandbreite reicht von einer kurzen 

Verabschiedung mit Worten des  

Dankes und einem kleinen Geschenk 

am Ende einer Gruppenstunde bis  

hin zu einer Verabschiedung im Got-

tesdienst mit anschließendem Ab-

schiedsfest. Die Form der Verabschie-

dung sollte dabei mit Blick auf die 

Dauer und das Engagement der / des 

Abschiednehmenden stimmig sein. 

–	� Wenn wir eine Verabschiedungs-
feier wollen, wie soll diese aus- 
sehen?

	� Eine Verabschiedung im Rahmen  

eines Gottesdienstes ist ein passen-

des Zeichen, da dieser für euch als 

Minis ein wichtiger Ort ist. Daneben 

ist auch ein Fest im Rahmen einer 

Gruppenstunde sehr stimmig, da die-

se oft auch wichtig für die Gemein-

schaft ist. Außerdem lässt diese eine 

ausführlichere Verabschiedung zu. 

Beide Formen haben ihre Vorzüge 

und können mit sehr unterschied- 

lichen Ideen gefüllt werden.

–	� Wollen wir ein Abschiedsgeschenk 
und wie soll dieses aussehen?

	� Neben einer handgeschriebenen Kar-

te könnt ihr etwas verschenken. Den 

Wert dieses Geschenks solltet ihr 

nicht nur an der Finanzierbarkeit aus-

Wen wollen wir wie verabschieden? 

3. Entscheidet euch bewusst für die 
Art der Gestaltung von Abschieden!
Eine Verabschiedungskultur kann sehr 

unterschiedlich ausgeprägt sein. Wich-

tig ist, dass ihr euch bewusst entschei-

det und ein für euch stimmiges Konzept 

entwickelt. Bezieht folgende Gedanken 

in eure Überlegungen mit ein:

» �In der Pfarrgemeinde 
St. Cosmas und Damian  
in Gau-Algesheim werden 
Langjährige im Rahmen  
eines Gottesdienstes 
verabschiedet. 
Foto: Friedrich Becker
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richten, sondern auch am Engage-

ment der Person, die Abschied nimmt. 

Achtung, es gibt immer auch ein „zu 

viel“ und ein „zu wenig“! Ein Minis- 

trant, der nach einem Jahr geht, wäre 

vermutlich irritiert, wenn er einen 

Buchgutschein im Wert von 40,00 

Euro bekäme. Dagegen wäre es pein-

lich, einer Gruppenleiterin, die 15 Jah-

re in der Gemeinschaft war, zu ihrem 

Abschied einen Eisgutschein von 

zwei Euro zu schenken.

4. Haltet anstehende Abschiede  
im Blick!
Je nach Art der Verabschiedung, für  

die ihr euch entscheidet, braucht ihr für 

die Vorbereitung Zeit. Wenn ihr daher  

in der Leiterrunde gemeinsam im Blick 

habt, wer seinen Abschied angekündigt 

hat, bekommt ihr keine Planungspro- 

bleme.

5. Überlegt euch ritualisierte 
Abläufe und Standards!
Es hilft, wenn ihr euch einmal einen 

stimmigen Ablauf für eine Verabschie-

dung überlegt und diesen Ablauf dann 

–	� Ankommen: Alle Minis und ein / eine Vertreter / -in 

des Seelsorgeteams / des Pfarrgemeinderats treffen 

sich, auf Stehtischen stehen Fruchtgummis und 

Chips, jede Person bekommt einen alkoholfreien 

Cocktail. Es läuft Musik im Hintergrund. An den 

Wänden hängen Fotos der Gruppenleiterin aus  

ihrer Mini-Zeit.

–	� Begrüßung: Eine Leitungsperson begrüßt die 

Anwesenden, speziell die langgediente Gruppen- 

leiterin, alle stoßen an.

–	� Spiel zum Einstieg: „Alle die ...“ 

Alle sitzen im Kreis, eine Person steht in der Mitte. 

Sie benennt Eigenschaften, indem sie zum Beispiel 

sagt: „Alle, die heute nichts gefrühstückt haben.“ 

Nun müssen alle, auf die das zutrifft, aufstehen  

und die Plätze tauschen. Die Person in der Mitte 

versucht, dabei einen Platz zu ergattern.

 

–	� Nach mehreren Runden ist eine Leitungsperson 

„zufällig“ zu langsam, steht in der Mitte und sagt 

„Alle, die heute verabschiedet werden.“

–	� Überleitung und Verabschiedung:

	� Aus dem Stuhlkreis wird ein Halbkreis, die Haupt- 

person sitzt am Rand des entstandenen Freiraums, 

der Bühne. Es folgen die Programmpunkte:

	 ·	� Persönlich geschriebenes Abschiedslied der 

Minigemeinschaft

	 ·	� Abschiedsworte einer Leitungsperson

	 ·	� Abschiedsworte der Person aus dem Seelsorge-

team / des Pfarrgemeinderats

	 ·	� Überreichung Geschenk

	 ·	� Abschiedsworte der Gruppenleiterin

–	� Gemeinsames Essen

–	� Spiel zu Abschluss: Lieblingsspiel der Gruppen- 

leiterin

–	� Gemeinsames Aufräumen

–	� Aftershowparty der Leiterrunde

» So geht Verabschieden
Beispiel 2:  Verabschiedung einer langgedienten Gruppenleiterin innerhalb einer Gruppenstunde
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immer in einer ähnlichen Weise durch-

führt. Das macht in der Summe weniger 

Arbeit und jeder weiß, was passieren 

wird. Auch hilft es, Beträge für Geschen-

ke einmal festzulegen oder sogar ein 

einheitliches Abschiedsgeschenk anzu-

schaffen. Standards und Rituale für den 

„Normalfall“ schaffen Sicherheit und 

sorgen für eine Gleichbehandlung der 

Minis.

6. Verabschiedet besondere 
Menschen auch besonders!
Bei besonderen Verabschiedungen 

könnt und sollt ihr vom Ritual und  

vom Standard-Geschenk abweichen. Ein 

langgedienter Gruppenleiter, der beson-

ders viel geleistet hat, sollte dies bei 

seiner Verabschiedung deutlich spüren 

können.

7. Schafft die Chance einer  
„passiven“ Mitgliedschaft!
Abschiede fallen nicht leicht, weil sie  

etwas Endgültiges haben. Das muss  

bei euch nicht so sein. In Anlehnung an 

das Motto der Pfadfinder könnt ihr sa-

gen: „Einmal Mini, immer Mini!“ und den 

Minis zum Abschied eine Art passive 

Mitgliedschaft schenken. Passive Mit-

glieder können dabei verschiedene Pri-

vilegien bekommen. Zum Beispiel die 

Folgenden:

Sie könnten jedes Jahr den Dienst an  

einem festen Tag stellen (z. B. am zwei-

ten Weihnachtsfeiertag).

Ihr könnt ihnen die Möglichkeit ein- 

räumen, immer mit euch ministrieren zu 

dürfen, wenn sie im Gottesdienst sind.

Ihr könnt sie zu einem jährlichen Ereig-

nis einladen, etwa zum Elternabend 

nach dem Ferienlager, zur Nikolausfeier 

oder zu anderen Festen der Gemein-

schaft.

» �Standardgeschenk oder Ständchen 
zum Schluss? Überlegt euch, welche  
Verabschiedungsart jeweils angebracht ist.  
Foto: Hochzeitsfotograf / pixelio.de

» �Daniel Dombrowsky 
ist Bildungsreferent  
im Bildungshaus  
Kloster St. Ulrich.
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pro

Von der Dringlichkeit, dass Jugendliche 

in der Kirche mehr zur Geltung kommen 

sollen, hat Papst Franziskus in Evangelii 

Gaudium, seinem ersten Apostolischen 

Schreiben, gesprochen, und davon, dass 

Jugendliche in den Strukturen und bei 

Erwachsenen oft keine Antworten fin-

den. Das Prinzip „Jugend leitet Jugend“ 

steuert dem entgegen. Jugendliche sind 

darin Empfänger und Träger der Jugend-

pastoral. Jugendliche als Gruppenleiter, 

als Oberminis, als Leiter der Jugend, der 

Minis einer Gemeinde – so ist das heute 

in vielen Gemeinden üblich.

Dieser Diskurs besteht aus zwei Teilen. 

Der erste ist ein Blick zurück und be-

leuchtet die jugendpastoralen Konzepte 

von Carl Mosterts und Ludwig Wolker. 

Wir schauen auf eine Zeit, in der junge 

Menschen mehr und mehr Mitverant-

wortung bei der Leitung von Jugend-

gruppen übernommen haben.

Teil zwei des Diskurses zeigt zunächst 

auf, wie sich das Leitbild des Gruppen-

leiters und des erwachsenen (haupt-

amtlichen) Begleiters seit den 1960er-

Jahren weiterentwickelt hat. Heute 

führen Verantwortliche in der Minipas-

toral weniger, als dass sie Gruppenpro-

zesse anstoßen und moderieren. Man-

cherorts werden Minis wieder verstärkt 

von ehrenamtlichen Erwachsenen be-

treut, weil die Zahl der ehrenamtlichen 

Jugendlichen sinkt. Die Fragen am Ende 

des Diskurses zielen auf das Profil und 

die Rolle, auf den pädagogischen und 

Erwachsene als Mini-Leiter? 
Das „personale Angebot“ der kirchlichen 
Jugendarbeit im Wandel

Vielerorts gerät kirchliche Miniarbeit unter Druck: Immer weniger Jugend- 
liche scheinen Zeit zu finden, sich ehrenamtlich zu engagieren. Da liegt es 
nahe, Erwachsene in die Bresche springen zu lassen. Doch entspricht dies 
dem Selbstverständnis einer von Jugendlichen eigenständig geleiteten 
Ministrantenarbeit? Was meinen wir, wenn wir von „personalem Angebot“ 
sprechen? Ein Rück- und Ausblick.

Quellenangaben
Zur besseren Lesbar- 
keit verzichten wir  
in diesem Diskurs auf 
Fußnoten mit der 
Angabe von Quellen 
und sonstigen Ver- 
weisen. Diese finden 
sich in einer ausführ- 
licheren Fassung des 
Textes, die wir auf 
www.miniboerse-
online.de zum 
Download anbieten.
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pastoralen Input der Mini-Verantwortli-

chen von heute. Ob in einer Gemeinde 

dabei Jugendliche leiten oder ehrenamt-

liche Erwachsene: Für beide Gegeben-

heiten und Charismen lassen sich ratio-

nal gute Gründe identifizieren. Dass es 

beide Wirklichkeiten gibt, ist kein Man-

ko, sondern ein Gewinn, bedarf aber 

dennoch der Reflexion.

1.1. Jungführertum in der Tradition 
der katholischen Jugendbewegung
Heutige Jugendarbeit knüpft an die Tra-

dition der katholischen Jugendbewe-

gung des frühen 20. Jahrhunderts an. 

Zunächst also sei in die Tradition der  

Jugendbewegung und ihrer kirchlichen 

Adaption geblickt. Zwei Personen rücken 

dabei in den Vordergrund: die beiden 

Generalpräsides des Katholischen Jung-

männerverbandes, Carl Mosterts und 

Ludwig Wolker. 

1.2. Kennzeichen bündischer 
Jugendbewegung
Zwar gab es auch schon zuvor von  

Erwachsenen geleitete Gruppen junger 

Menschen, staatlich bzw. kirchlich orga-

nisierte Fürsorge für in Not geratene  

junge Menschen und berufsständige  

Zusammenschlüsse, mit dem „Wander-

vogel“ beginnt 1896 dennoch etwas 

Neues: Durch junge Erwachsene beglei-

tete Wandergruppen wenden sich in  

dieser Bewegung gegen eine verbürger-

lichte Erwachsenenwelt und vollziehen 

sich unter dem Prinzip der Freiheit, 

durch Selbstführung und Selbstorgani-

sation sowie ohne explizite pädagogi-

sche Zielsetzung. 

Deutlich wird dies auf dem ersten Frei-

deutschen Jugendtag 1913: „Die Frei-

deutsche Jugend will aus eigener Be-

stimmung vor eigener Verantwortung, 

mit innerer Wahrhaftigkeit ihr Leben ge-

stalten. Für diese Freiheit tritt sie unter 

allen Umständen geschlossen ein. Alle 

gemeinsamen Veranstaltungen der frei-

deutschen Jugend sind alkohol- und  

nikotinfrei.“

Die Jugendbewegung ist ein erstes,  

prägnantes Beispiel für die innovative 

Kraft jugendkultureller Bewegungen. 

Deren hinreichende Bedingung bildet 

die Ermattungstendenz der wilhelmini-

schen Gesellschaft, unterstützt durch 

eine zivilisationskritische Reformpäda-

gogik. Letztere wiederum beruht auf 

dem „Führerprinzip“: dem freiwilligen 

Gehorsam gegenüber einer vorbildhaft-

charismatischen Persönlichkeit.

» �Lagerleben beim Reichs-
treffen der Sturmschar 1932 
Foto: Archiv des Jugend- 
hauses Düsseldorf
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1.3. Das jugendpastorale Konzept 
Carl Mosterts (1874–1926)
Für die katholische Mannesjugend ist es 

Carl Mosterts, ab 1913 Generalpräses 

des „Zentralverbandes der katholischen 

Jünglingsvereinigungen“ (später „Katho-

lischer Jungmännerverband“), der eine 

Neuordnung auf dem Hintergrund der 

bündischen Jugendbewegung verfolgte. 

Für ihn gilt: „Die Seele der Jugendpflege 

ist die Pflege der Jugendseele“. Jugend-

pflege und Jugendführung sind für ihn 

„vor allem Gesinnungs- und Willens- 

pflege; deren innerstes aber ist unbe-

dingt Seelsorge, d. h. religiöse und sitt- 

liche Führung, Hinführung der Seele zu 

ihrem letzten Lebensziel, Gestaltung der 

Seele nach der Idee des Schöpfers“.

Jugendpflege und Jugendführung, so 

führt er weiter aus, seien eine Form der 

Persönlichkeitsbildung, der Erziehung, 

„Lebens- und Weltanschauungspflege“. 

Darin wird der Unterschied zur bündi-

schen Jugendbewegung erkennbar: Ka-

tholische Jugendführung hat ein Ziel, 

nämlich den katholischen, christlichen 

Menschen.

Mosterts geht es darum, „das Verhältnis 

zwischen Religion und Leben, Religion 

und Arbeit, Religion und Lebensberuf, 

Religion und Familie, Religion und Staat, 

Religion und Freude, Religion und Leid, 

Religion und Welt zu verstehen und  

in seinem eigenen Leben gegenseitige 

Verbindungen herzustellen“. Denn „des 

Christenaufgabe in der Welt ist doch 

nicht Weltflucht und Weltverzicht, son-

dern Weltüberwindung und Weltbesee-

lung“. Voraussetzung dafür ist es, die 

Eigenarten sowohl des Lebensalters wie 

des je Einzelnen zu berücksichtigen. Ge-

genüber dem heranwachsenden Mann 

ist es wichtig, den Aspekt der Freiheit zu 

erhalten und zu fördern. Wer den Frei-

heitsdrang des jungen Menschen unter-

drücke, „würde eine der bedeutsamsten 

Kräfte unterdrücken und auch bald kei-

ne Gefolgschaft mehr unter den Jugend-

lichen haben“. 

„Darum darf die Religion nicht mit äuße-

rem Zwange an ihn herantreten, son-

dern muß sich an seinen Verstand und 

freien Willen wenden und diesen be-

zwingen. Gelingt dies, ist alles gewon-

nen; gelingt dies nicht, dann nützt alles 

andere nichts. Denn Religion ist die be-

wußte und freie Hingabe an Gott“.

Dazu gehört die intellektuelle Durch-

dringung des Glaubens – ein Aspekt, 

der gerade mit der Adoleszenz zu- 

nehmend wichtiger wird. Zu beachten 

bleiben freilich die unterschiedlichen 

» �Romfahrt der Sturmschar 
1935 
Foto: Archiv des Jugend- 
hauses Düsseldorf
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Begabungen und Bedürfnisse der jun-

gen Menschen, die bei einem jungen 

Arbeiter anders gelagert sind als bei  

einem Studenten.

Voraussetzung für eine fruchtbare Be-

gleitung junger Menschen ist daher 

zweierlei: eine „eigene gründliche Kennt-

nis und tiefe Erfassung der Religion“ 

ebenso wie „das Verstehen der Seelen“, 

zu deren Führung der Jugendseelsorger 

beauftragt ist. Mosterts empfiehlt, „die 

Umwelt seiner Jugendlichen, die oft ge-

radezu einen bestimmenden Einfluß auf 

sie ausübt, der sie sich jedenfalls nicht 

entziehen können, gründlich kennen zu 

lernen ...; ihre Familie, ihre Arbeitsstätte, 

ihre Wohnviertel, ihre Freunde, ihre Ver-

wandten, ihre Vergnügungsorte und vor 

allem auch die Schriften und Bücher, die 

sie lesen und die oft aufs tiefste auf sie 

wirken“. Der Jugendseelsorger wird das 

vertiefen „durch Studium psychologi-

scher, biologischer (auch psycho-patho-

logischer), pädagogischer und didak- 

tischer Werke“.

Spätestens hier wird deutlich, dass es 

nicht allein um theoretische Kenntnisse 

über das Jugendalter geht, sondern um 

wirkliche Teilnahme. Nur so kann der 

Priester – noch ist nicht die Rede von 

Jungführern (ehren- und nebenamtli-

chen Laien), aber das Bild ließe sich 

auch auf diese übertragen – ein „wahrer 

Freund und Führer“ sein. Mit diesem Bild 

wird die doppelte Aufgabe der Beglei-

tung erkennbar, die auf die Begriffe 

Liebe und Autorität gebracht werden 

können. 

„Was aber jeder Jünglingsseelsorger ha-

ben muß, ist ein warmes Herz für alle 

Sorgen, für alle Nöten und Schwierigkei-

ten, ja für alle, auch äußerlichen Anlie-

gen seiner Jugendlichen. Es darf nichts 

im Leben seiner Jünglinge geben, für  

das er nicht ein aufrichtiges herzliches  

Verständnis hat. ... Über der Wohnung  

eines jeden Jünglingsseelsorger müs-

sen die Worte stehen können, die über 

dem Eingang in die Abteikirche von  

Muri-Gries in Tirol zu lesen sind: Porta 

patet, sed cor magis.“ Die Tür steht  

offen, aber noch mehr das Herz.

Der zweite wichtige Aspekt ist die Auto-

rität, die dem Priester qua Amt zu-

kommt, zugleich aber auch das Prinzip 

der charismatischen Führung der Ju-

gendbewegung aufgreift. 

„Was die Jugendseelsorger den Jugend-

lichen bei ihrem Eintritt in unsere Ver- 

eine als Selbsterziehungsaufgabe vor- 

legen, was sie hier mit freiem Willen auf 

sich nehmen, müssen sie auch erfüllen, 

müssen wir, bei aller Rücksicht auf die 

Unreife ihres Alters und die Schwäche 

ihres Charakters auch von ihnen verlan-

gen. Wenn wir hierin nicht Festigkeit und 

Stetigkeit zeigen, wenn wir als Jugend-

führer selbst inkonsequent sind, dann 

können wir nicht erwarten, daß die Ju-

gendlichen ihrem gewiß ernst gemein-

ten Streben treu bleiben. Sosehr der 

junge Mensch in seinen Schwächen 

Nachsicht verdient, sowenig darf sein 

Führer nachgiebig gegen seine Launen 

sein. ... Und umgekehrt wirkt ständiges 

Durchgehenlassen, Lauheit und Nach-

giebigkeit des Leiters auf alle erschlaf-

fend. Abgesehen davon, daß keine  

» �Für Carl Mosterts gilt: 
„Die Seele der Jugend- 
pflege ist die Pflege der 
Jugendseele.“ 
Foto: Archiv des Jugend- 
hauses Düsseldorf



» �„Jeder Jünglingsseelsorger 
muss ein warmes Herz  
für alle Sorgen (...) seiner 
Jugendlichen“ haben: Zwei 
Priester besuchen 1932  
„ihre Jungs“ im Zeltlager  
von Niedeggen. 
Foto: Archiv des Jugend- 
hauses Düsseldorf
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Gemeinsamkeit, auch kein Jugendverein 

ohne Zucht bestehen kann, so fühlen 

sich die Mitglieder in einem locker ge- 

leiteten Verein nicht wohl. Sie merken, 

daß keine Kraft in ihm ist und auch keine 

von ihm ausgeht. Trotz, ja vielleicht we-

gen seiner Neigungen zu Seitensprün-

gen will der junge Mensch eine feste 

Hand fühlen.“ 

Erste Anklänge der Partizipation und 

Mitverantwortung der Zielgruppe selbst 

finden sich freilich auch schon bei Carl 

Mosterts. „Kaum etwas tut dem jungen 

Menschen so wohl und stärkt ihn inner-

lich als dies.“

Mosterts Nachfolger wird hier – ohne 

am Grundsatz der priesterlichen Füh-

rung zu rütteln – neue Akzente setzen.

1.4. „Jungführer an die Front! –  
Ludwig Wolker (1887–1955)
Nach Mosterts’ Tod 1926 bricht sich  

auf dem 5. Verbandstag 1928 in Neiße 

Bahn, was sich bereits unter Mosterts 

andeutete: Die sukzessive Übertragung 

von Mitverantwortung an die Jungen 

bzw. jungen Männer selbst, der Jung- 

führerdienst ward erfunden. Äußerer 

Anlass war die rasant gestiegene Mit- 

gliederzahl des Jungmännerverbands, 

sodass schlichtweg nicht mehr genug 

Priester zur Verfügung standen, um die 

Gruppen zu begleiten. Dieser Mangel 

bringt genau wie heute im Gefolge die 

Möglichkeit einer stärkeren Partizipa- 

tion der Laien mit sich, die – mal mehr, 

mal weniger glaubhaft – auch als eine 

zentrale innere Überzeugung ausge-

drückt wird: 

„Die innere Wahrhaftigkeit verlangt es, 

wenn wir von Jugendreich und Jugend-

bewegung sprechen, daß dann die Jun-

gen selbst vorne dran sind, nicht nur  

als Ausführende; sondern als Mitfüh- 

rende.“

Auch im katholischen Bereich heißt es 

nun: „Jugend führt Jugend“. Doch wer ist 

wirklich gemeint? Es sind, ähnlich wie 

beim Wandervogel, junge Erwachsene. 

Wolker hat vor allem junge Lehrer und 

junge katholische Akademiker im Blick, 

die vom Lebensalter noch recht nah an 

der Zielgruppe sind. „Der Vereinsonkel, 

so ein lieber alter Junggeselle oder Wit- 

tiber [Witwer; P. H.], der sich gern der  

Jugend annimmt, den Limonadenaus-

schank besorgt, oder als Türhüter des 

Jugendheims amtet, kaputte Spielsa-

chen wieder zusammenflickt und für die 

Heizung sorgt, der mag wohl ganz gut 

sein da und dort. Und wir sind für jede 

Mitarbeit dankbar. Das Ideal der Jugend-
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helferarbeit ist das nicht. Auch der äl- 

tere, erwachsene Laienhelfer als Ju-

gendleiter und Wanderführer ... ist nicht 

unser Wunsch ...“

Auch Wolker will Jugendarbeit als Bil-

dungsarbeit betreiben, die von jenen 

jungen Erwachsenen wahrgenommen 

wird, die aus den Reihen der Jugend- 

arbeit selbst kommen und in der Füh-

rung der Jungen ihre Begabung ent- 

decken. Sie sollen die organisatorische 

Absicherung der inhaltlichen Arbeit, 

aber auch den konkreten Dienst an der 

Gruppe vollziehen. Diese Mitwirkung 

geschieht „im Auftrag des Präses“, aber 

gleichwohl durch die „Wahl seiner Brü-

der“. Notwendig ist immer die Zustim-

mung des jeweils anderen! 

Diese anspruchsvolle Aufgabe bedarf 

der entsprechenden Zurüstung. Drei 

Momente sind Wolker wichtig. Erstens 

die geistliche Formation, die „persönli-

che innere Bildung“, wozu auch gehört, 

„einmal wenigsten geschlossene Exerzi-

tien mitgemacht zu haben“. Das zweite 

Moment ist der „Dienst von der Pieke 

auf“, eine schrittweise An- und Beglei-

tung, die es ermöglicht „von Aufgabe zu 

Aufgabe zu wachsen“. Er will „kein 

Strohfeuer der Begeisterung, sondern 

langsam wachsende Glut“, also eine 

Mitwirkung den jeweiligen Erfahrungen 

und Begabungen gemäß. Das dritte Mo-

ment ist die fachliche und persönli- 

che Begleitung durch „Vorstandssitzung 

und Führerabend“. Dies ist vor allen Din-

gen die Aufgabe des Präses und der 

übergeordneten Ebenen der Verbands-

führung, die in Führerkonferenzen, Füh-

rerkursen, Führerseminaren und durch 

die Korrespondenzblätter eine fachliche 

Unterstützung anbieten.

2. Seit den 1960ern bis heute –  
Personales Angebot und reflektierte 
Gruppe als normativer Kern einer 
diakonischen Jugendarbeit
Mitte der 1960er-Jahre kommt die Ju-

gendarbeit im Geiste von Mosterts und 

Wolker in eine Krise. Die Auseinander-

setzung mit einer zeitgemäßen Pädago-

gik und der durch das Konzil geprägten 

Theologie münden in die Beschlüsse 

der Würzburger Synode (1972–1975). 

Ob gewollt oder nicht, das Thema Ju-

gendarbeit landet in der Sachkommis- 

sion „Christliche Diakonie“. 

Der Zufall wird zum Prinzip. Jugend- 

arbeit wird nicht unter der Perspektive 

von Sozialisation und Bildung, Kateche-

se oder Sakramentenpastoral betrach-

tet, sondern unter der Perspektive der 

» �Ludwig Wolker appellierte an die Mitverantwor-
tung der Jugendlichen – und wünschte sich Leiter 
aus den Reihen der Jugendarbeit selbst.

» �Nach dem Krieg war Ludwig Wolker maßgeblich am Aufbau des BDKJ beteiligt.
 
Fotos: Archiv des Jugendhauses Düsseldorf
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Diakonie. Jugendarbeit ist fortan Dienst 

der Kirche an den Jugendlichen und der 

Gesellschaft insgesamt, eine „gesell-

schaftliche Diakonie“. Sie hat weder die 

Rekrutierung zum Zweck noch (allein) 

die religiöse Bildung junger Menschen, 

sondern ist ein Dienst, der sich als ein 

„personales Angebot“ vollzieht und zwar 

in Form von „reflektierten Gruppen“.

Das „personale Angebot“ steht im Mit-

telpunkt, das sogenannte „Sachange-

bot“ ist ihm nach- bzw. zugeordnet.  

Damit verbunden ist ein bestimmtes 

Rollenverständnis der Beteiligten, vor 

allem der erwachsenen Begleiterinnen 

und Begleiter. Die Einflüsse der späten 

1960er-Jahre werden spürbar: Kein cha-

rismatisches Jungführertum mehr, viel-

mehr drehen sich die Autoritätsverhält-

nisse auf den Kopf – die Gruppe als 

Instrument und Inhalt rückt in den Mit-

telpunkt. Leitung von Gruppen bedeutet 

vor allem Initiation und Moderation von 

Gruppenprozessen. Das Leitbild des 

Gruppenleiters und des erwachsenen 

(hauptamtlichen) Begleiters ist nicht 

mehr das des ‚Führers‘, sondern das  

des ‚Trainers‘ im Kontext von Beratungs-

prozessen.

2.1. Das personale Angebot
Die Grundform des personalen Ange-

bots bildet die reflektierte Gruppe, die 

Peergroup, deren Kennzeichen die re-

gelmäßige Unterbrechung des Gruppen-

prozesses und die Reflexion auf der 

Sach-, vor allem aber auf der Bezie-

hungsebene ist. Damit will sie so etwas 

wie die Urform von Gemeinde reali- 

sieren, nämlich authentische Teilnahme 

und Teilgabe der beteiligten Subjekte, 

zugleich ein authentisches, glaubwür- 

diges Zeugnis des christlichen Glau-

bens. Durch das Angebot von Teilgabe 

und Teilhabe realisiert die Gruppe also 

bereits Kirche im Sinne der Koinonia 

(Gemeinschaft durch Teilhabe).

2.2. Reflexion als Ziel und Methode
Im Mittelpunkt der reflektierten Gruppe 

steht die Methode des Feedbacks. Die 

Begleitung solcher Gruppen erfordert 

bestimmte Kompetenzen, die der Syn- 

odenbeschluss nennt und die fortan 

Leitmarken der Aus- und Fortbildung 

werden:

Fähigkeit, Fragen zu hören und  
auszuhalten, Fähigkeit und  
Bereitschaft, mit jungen Menschen  
originäre Erfahrungen  
zu machen und zu reflektieren,
Bereitschaft, im eigenen Glauben  
zu wachsen und mit anderen haupt- 
amtlichen Mitarbeitern gemeinsame  
Formen der Glaubensvertiefung zu  
suchen, Grundhaltung der Lernbe-
reitschaft, die auch überkommenes  
Normenverständnis und überkom-
mene Verhaltensmuster in Frage  
zu stellen bereit ist,
Kreativität im Entdecken und  
Erproben neuer Formen des  
Miteinanderlebens, Bereitschaft,  
mit Werten der Tradition zu kon- 
frontieren; in alldem die Bereit-
schaft und Fähigkeit, am eigenen 
Glauben teilnehmen zu lassen.

(aus: Ziele und Aufgaben kirchlicher  
Jugendarbeit. Beschluß, 299 f.)
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3. Heutige Praxis und Denkanstöße 
für Kriterien gelingender Leitung
Mit dem Gang durch Geschichte und  

Dialektik der Modelle und Erfahrungen 

lässt sich kritisch an die heutige Praxis 

zurückfragen, in der sowohl Jugendliche 

als auch ehrenamtliche Erwachsene Ju-

gend- und Ministrantengruppen leiten: 

–	� Stimmen unsere Proportionen? 

–	� Stimmt das Verhältnis von Sach- und 

Beziehungsebene? 

–	� Lässt das Programm, etwa einer Mi-

nistrantengruppe, ausreichend Raum 

für Reflexion, auch auf der Bezie-

hungsebene (zeitlich wie inhaltlich 

wie atmosphärisch)? 

–	� Können Störungen tatsächlich Vor-

rang haben? 

–	� Und schließlich: Lässt das heutige 

spontane, projektartige, zeitlich be-

fristete Teilnehmen Gruppenprozesse 

zu, die reflektiert werden können? 

Desweiteren:

–	� Sind die jugendlichen und erwach- 

senen Begleiter in der Jugendarbeit 

ausreichend kompetent? 

–	� Können sie ,Freund und Führer‘ zu-

gleich sein? 

–	� Sind sie in der Lage, zwischen digi- 

taler (sachbezogener) und analoger 

(beziehungsbezogener) Kommunika-

tion zu unterscheiden? 

–	� Sind sie in der Lage, Sachorientierung 

und Metakommunikation in ihrer je-

weiligen Wirkungsweise zu reflek- 

tieren? 

–	� Inwieweit können sie Informationen 

und performative Botschaften (Bot-

schaften, die Realitäten schaffen) un-

terscheiden – etwa den Unterschied 

zwischen der Aussage: „Du warst 

beim letzen Mal nicht da“, gegenüber 

dem Satz: „Du hast uns beim letzten 

Treffen gefehlt“? 

–	� Inwieweit haben die Begleiter Mut zur 

,riskanten Wahrheit‘ entgegen einer 

Harmonie und Ordnung liebenden 

Mehrheit der Teilnehmenden wie un-

ter den Auftraggebern? 

–	� Inwieweit ist es ihnen also möglich, 

tatsächlich eine Koinonia-Praxis der 

Kirche zu realisieren?

» �Leitung von Gruppen bedeutet heute vor allem 
Initiation und Moderation von Gruppenprozessen. 
Foto: Thomas E. Götz 

» �Heute leiten sowohl Jugendliche als auch ehrenamtliche Erwachsene Jugend- 
und Ministrantengruppen. Können sie Freund und Führer zugleich sein? 
Foto: Thomas E. Götz

» �Patrik C. Höring, 
langjähriger Ministranten-
referent im Erzbistum  
Köln, heute zuständig  
für Jugendpastorale 
Grundlagenarbeit und 
Professor für Katechetik 
und Didaktik des RU  
an der Philosophisch-
Theologischen Hoch- 
schule der Steyler 
Missionare in Sankt 
Augustin.
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D iskurs     I I

pro

„Talentscout“ ist nicht der erste Begriff, 

der hauptamtliche Mitarbeiter in der Mi-

nistrantenpastoral beschreibt. Dennoch 

macht er den Anstoß zu einer persön- 

lichen Entwicklungsgeschichte der Mi-

nistranten vom Kind zum jungen Er-

wachsenen oder vom Fackelträger zum 

Rauchfassdienst deutlich. Auch wenn in 

der Jugendarbeit – und dazu gehören 

die Ministranten – nicht alles planbar 

ist, so sind strategische Überlegungen 

unabdingbar für eine kontinuierliche 

und nachhaltige Ministrantenpastoral.

Gruppenleiter fallen nicht  
vom Himmel
Die Gruppenleiter, die in zwei Jahren tol-

le Ministranten-Aktionen und Gruppen-

stunden machen, sind heute schon da! 

Sie sind mehr oder weniger versteckt  

in der Schar der Ministranten, dem Vor-

bereitungsteam für Jugendgottesdiens-

te, im Zeltlagerleiter oder unter den ak- 

tiven Jugendlichen im Pfarrverband. Die 

Herausforderung für die Mitarbeiter in 

der Ministrantenpastoral besteht darin, 

die künftigen Führungspersönlichkeiten 

auszumachen. 

Zunächst gilt es hier, selbst die Perspek-

tive zu wechseln. Nicht die aktuelle Si- 

tuation, sondern die Zukunft muss in 

den Blick genommen werden. Statt „Wer 

leitet morgen die Ministrantenstunde?“, 

muss die Leitfrage lauten: „Wer ist der 

Richtige für künftige Leitungsaufgaben?“ 

Um als Talentscout den „richtigen“ Ju-

gendlichen auf die Spur zu kommen, 

muss ich meine eigene Wahrnehmung 

schulen und mir bewusst die Frage  

stellen, welche Fähigkeiten, Talente und 

Begabungen ich in den Jugendlichen 

meiner Pfarrei sehe und wo Potenzial  

für Weiterentwicklung schlummert.

Casting für die Besten der Besten
Talentscouts in der Ministrantenpastoral

Weltmeister und Stürmerstar Thomas Müller kam nicht zufällig  
zum FC Bayern. Talentscouts sahen ihn beim TSV Pähl spielen,  
erkannten sein großes Potenzial und holten ihn zum deutschen  
Rekordmeister. Wo schlummern die Nachwuchstalente unter den Minis?
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Werbung für ehrenamtliches 
Engagement
50 Millionen Ablöse sind im Fußball  

keine Seltenheit mehr, um ein gefragtes 

Talent zu verpflichten. In der Ministran-

tenarbeit gibt es andere Formen der 

Wertschätzung, die gute ‚Spieler‘ moti-

vieren. Die einfache Zusage „Ich könnte 

mir vorstellen, dass du ein guter Grup-

penleiter wirst“ kann bereits ausreichen, 

um einen Gruppenleiter-Stammplatz gut 

zu besetzen. „Gefragt werden“ ist für  

die jungen Menschen gleichbedeutend 

mit „Ich werde wahrgenommen“, „Es  

interessiert sich jemand für mich“ und 

„Mir traut jemand etwas zu“.

Diese Zusagen motivieren, sich der An-

frage zu stellen und das eigene Enga- 

gement zu überprüfen. Und noch etwas 

kann anspornen: Die Tatsache, dass 

man in der kirchlichen Jugendarbeit 

Softskills in puncto Personalführung 

und Teamerfahrung sammeln kann, die 

für die eigene berufliche Zukunft prä-

gend sein können.

Aktive Ministrantenarbeit bietet großen 

Raum für die Entfaltung und Entwick-

lung unterschiedlichster Fähigkeiten 

und Talente: leiten, organisieren, be-

geistern, innovativ denken, kreativ ge-

stalten, liturgisches Gespür vermitteln, 

spirituelle Impulse zielgruppenorien-

tiert gestalten, mit Musik inspirieren, 

Bastelaktionen anleiten, mit Spielen  

Gemeinschaft stärken usw. Talentscouts 

sollten mit einem weiten Horizont unter-

wegs sein, um den unterschiedlichsten 

Begabungen Raum geben und sie sinn-

voll fördern zu können.

Erfahrungsräume ermöglichen
Ein Schnupper-Praktikum oder Coa-

ching durch erfahrene Leiter bei Aktio-

nen, Projekten oder Gruppenstunden 

gibt angehenden Gruppenleitern die 

Möglichkeit, in einem geschützten Rah-

men eigene praktische Erfahrungen  

zu sammeln und sich selbst in der Lei-

tungsrolle auszuprobieren. Die gemach-

ten Erfahrungen beim Übernehmen 

überschaubarer Aufgabenbereiche (wie 

etwa der Anleitung von Einheiten oder 

» Perspektivwechsel Zukunft
Bei der Suche nach Gruppenleiterinnen und -leitern von morgen können 

diese Leitfragen helfen:

– � Wer ministriert besonders gerne und gut?

– � Wer hat Lust auf Herausforderungen?

– � Welche Talente und Fähigkeiten haben meine Minis?

– � Wer auf der Liste der Ministranten fällt mir warum positiv auf?

– � Bei wem sehe ich großes Entwicklungspotenzial?

» �Talentsuche und gezieltes 
Coaching: Was beim Fußball 
bei der Förderung junger 
Talente gang und gäbe ist, 
kann auch in der Ministran-
tenpastoral hilfreich sein. 
Foto: Monkey Business 
Images/shutterstock.com



Spielen) können in einem Feedback-Ge-

spräch positiv vertieft werden. Aus der 

persönlichen Reflexion lassen sich künf-

tige Handlungsoptionen entwickeln, die 

bei der nächsten Aktion wieder erprobt 

werden können.

Scheitern ist Teil des Lernprozesses und 

daher unabdingbarer Teil der Ausbil-

dung. Bereitgestellte Erfahrungsräume 

dürfen und sollen die Möglichkeit zum 

positiv besetzten Scheitern bieten und 

diese wertschätzend ermöglichen. 

In Kontakt bleiben
Einer der wichtigsten Aspekte in der  

Beziehungsarbeit mit Jugendlichen ist 

die Kommunikation. Je nach konkreter 

Situation und Jugendlichen erfordert 

dies unterschiedliche Medien und For-

men. Gelingende Kommunikation er-

möglicht es, aktuelle Entwicklungen, 

Stimmungen und Veränderungen wahr-

zunehmen und entsprechend zu rea- 

gieren.

In der Begleitung der entdeckten Talen- 

te darf und muss auch immer wieder  

eine Überprüfung stattfinden, ob die ur-

sprüngliche Einschätzung des Entwick-

lungspotenzials noch stimmt oder kor- 

rigiert werden muss. Das kann auch 

bedeuten, dass andere Fähigkeiten und 

Begabungen zum Vorschein kommen, 

die in neue Richtungen führen.

Selbst motivierendes Vorbild sein
Nicht wenige kirchliche Berufungsge-

schichten haben ihren Ursprung im be-

geisternden Erleben pastoraler Kollegen, 

die durch ihr Handeln ein herausragen-

des Beispiel für gelingende Glaubensge-

meinschaft gegeben haben. „Tue Gutes 

und tue es gut“, sagt Mary Ward, Or-

densgründerin der Maria-Ward-Schwes-

tern, und bringt damit zum Ausdruck, 

dass Lernen am guten Beispiel eine der 

erfolgreichsten Methoden von Persön-

lichkeitsbildung ist. Das berufliche Han-

deln hauptamtlicher Mitarbeiter in der 

Pastoral mit Blick auf die Zielgruppe 

qualifiziert und adäquat zu gestalten, ist 

dabei eine ständige Herausforderung.

Gemeinsame Erlebnisse schaffen
Nichts motiviert mehr als gemeinsam 

Aufgaben zu bewältigen. Ob Mottotag, 

Pfarrfest oder Sternsingeraktion: Jede 

gemeinsam bewältigte Herausforderung 

stärkt Gemeinschaft und motiviert für 

künftige Zusammenarbeit. Eine voraus-

schauende Planung ermöglicht es, hier 

sowohl die passenden Gelegenheiten zu 

nutzen als auch den effizienten Einsatz 

» �Oberster Leitsatz für Talent-
scouts: Nah dran sein an  
der Lebenswirklichkeit von 
Jugendlichen, offen sein für 
unterschiedliche Formen  
der Kommunikation. 
Foto: cc0 / gemeinfrei, 
Quelle: pixabay.com
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von Personal und Ressourcen zu planen.

Diözesane Events wie die Ministranten-

wallfahrt nach Rom oder bistumsweite 

Fußballturniere bieten neben dem „Blick 

über den eigenen Tellerrand hinaus“ 

auch die Möglichkeit, sich als Teil einer 

größeren Gemeinschaft zu erleben.

Qualifiziertes Personal  
ist kein Zufall
Neben der persönlichen Begleitung in 

der Pfarrei ist eine qualifizierte Aus-  

und Fortbildung der Ministrantenleiter 

unverzichtbar. Im Gruppenleitergrund-

kurs der Regionalstellen, Jugendverbän-

de und Diözesanstellen erwerben die 

Teilnehmer grundlegende Fähigkeiten, 

um Leitung, Organisation und thema- 

tische Vermittlung in der Jugendarbeit 

adäquat ausüben zu können. Diözesane 

Bildungsangebote im Bereich Liturgi-

sche Bildung, Methodik und Spiritualität 

erweitern die Kompetenzen der Grup-

penleiter mit dem Blick auf eine nach-

haltige Weiterentwicklung der Minis- 

trantenarbeit in der Pfarrei.

Ziel der Aus- und Fortbildung sollte die 

persönliche Weiterentwicklung, spiritu-

elle Vertiefung und methodische Kom-

petenzerweiterung der Gruppenleiter 

sein. Mit Blick auf knapper werdende 

personelle Ressourcen ist zu überlegen, 

wo hauptamtliche Mitarbeiter sinnvoll in 

Gruppenleiter als Multiplikatoren inves-

tieren können. 

Verantwortung ernst nehmen
„Bei uns müssen 12-jährige Obermi- 

nistranten sein, weil wir keine Älteren 

haben.“ Diese und ähnliche Aussagen  

werden immer wieder zur vermeintlich 

stichhaltigen Begründung angeführt, 

um den Einsatz sehr junger Gruppenlei-

ter zu rechtfertigen. Zweifellos ist die 

pastorale Not in manchen Pfarreisitua- 

tionen besonders groß und von perso-

nellen Engpässen bei hauptamtlichen 

» Tipps für Talentscouts
Wer auf der Suche nach Gruppenleiterinnen und -leitern von morgen ist, 

sollte ...

– � selber ein gutes Beispiel bei der Gestaltung von Gruppenstunden  

und Aktionen und der Auswahl von Methoden sein.

– � Räume zum kreativen Ausprobieren schaffen.

– � Nachwuchs-Leitern vermitteln können, dass im Scheitern wichtige 

Erfahrungen stecken.

– � aktuelle Entwicklungen, Stimmungen und Veränderungen  

in der Lebenswelt von Jugendlichen erkennen können,  

um mit ihnen in Kontakt zu bleiben.

– � sich darüber im Klaren sein, dass Wertschätzung wichtig ist –  

und nur dann ankommt, wenn sie auf die Zielgruppe abgestimmt ist.

Foto: Markus Lentner Foto: Peter Cupec, Zentrum für Berufungspastoral
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» �Schafft Erlebnisse, schafft 
Gemeinschaft: Unterwegs 
und in eurer Gemeinde.

Foto: Bistum Bamberg

Mitarbeitern geprägt. Dennoch stellt 

sich hier ebenso die Frage, inwieweit  

die Verantwortung für die anvertrauten 

Jugendlichen ernst genommen wird. 

Gruppenleiterkurse werden deutsch-

landweit in der Regel ab 15 Jahren ange-

boten. Wenn Ministranten unter 15 Jah-

ren in Ausnahmefällen Verantwortung in 

der Ministrantenpastoral übernehmen, 

dann erfordert dies besondere Maß- 

nahmen in der Begleitung wie inten- 

sives Coaching, die Anwesenheit eines 

Erwachsenen bei der Gruppenstunde 

oder eine gemeinsame inhaltliche Vor-

bereitung, um die übernommene Ver-

antwortung für die jungen Menschen 

tatsächlich wahrzunehmen.

Wenn es einfach wäre,  
dann wäre es nichts Besonderes
Die Arbeit mit jungen Menschen läuft 

selten geradlinig, geplant und problem-

los. Gerade in den Brüchen und Wider-

sprüchlichkeiten der Jugendphase so-

wie im aktiven Beziehungsgeschehen 

liegen die Herausforderungen für haupt-

amtliche Mitarbeiter in der Pastoral. 

Und dennoch bietet gerade dieses pas-

torale Handlungsfeld ein großes Poten-

zial für nachhaltige und positive Erfah-

rungen mit Glaube und Kirche, die für 

Jugendliche oftmals lebenslang Bedeu-

tung haben.

» �Markus Lentner ist Referent 
für Ministrantenarbeit  
und religiöse Bildung im 
Erzbischöfliches Jugendamt 
München und Freising  
und Mitglied im Beirat  
der Minibörse.

» �Dem Nachwuchs auf der Spur: Personalentwick-
lung ist ein entscheidender Teil nachhaltiger 
Ministrantenarbeit. Foto: Markus Lentner

Foto: Bistum Erfurt

» Coachings 
& Co.
Tipps und Infos zu 

Coachings und 

Schulungen halten  

die diözesanen 

Ministrantenreferate 

bereit. Eine Übersicht 

haben wir auf www.

miniboerse-online.de 

verlinkt.
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» Interview

Gruppenleiter-Coaching in der Praxis

Begeisterte Ministranten-Anfänger gab es genug, aber keine erfahrenen Gruppenleiter. 
In der Pfarrei St. Michael, Poing wurde das Problem mit einem engmaschigen Gruppen-
leiter-Coaching durch einen jugendarbeitserfahrenen Erwachsenen überbrückt. Ober- 
ministrantin Veronika Paul (16 Jahre) erzählt von ihrem Einstieg in die Gruppenleitung.

Veronika, bei den ersten Gruppenstunden, 

die du als Leiterin betreut hast, war immer 

ein erfahrener Erwachsener an deiner Seite. 

Hat dir dieses Coaching geholfen?

Es war auf jeden Fall super, am Anfang 

jemanden mit dabei zu haben, der große 

Erfahrung im Gruppenleiten hat und mit  

mir die Gruppenstunden vorbereitet hat.  

Ich konnte zum Beispiel beim Anleiten von 

Spielen mit den neuen Minis vieles aus- 

probieren und bekam Rückmeldungen  

dazu, was ich noch besser machen kann.  

Die praktischen Tipps und Tricks, die ich  

mir abgeschaut hatte, haben mir wirklich  

weitergeholfen.

Nach einem halben Jahr hast du dann  

einen Gruppenleiterkurs gemacht. Hast  

du die Fähigkeiten und Methoden, die  

du dort gelernt hast, in der Praxis konkret 

anwenden können?

Im Gruppenleiterkurs konnte ich mich  

selbst in verschiedenen Leitungsstilen 

ausprobieren. Man merkt schnell, ob  

man autoritär auftreten muss, damit  

eine Einheit funktioniert, und wann man  

ein Spiel auch lässiger angehen kann.  

Es war auf jeden Fall gut, im geschützen 

Raum der Kursteilnehmer trainieren zu 

können.

Du hast deinen Kurs an der Regionalstelle  

des Erzbischöflichen Jugendamts München 

gemacht. Hat dir der Austausch mit anderen 

Gruppenleitern etwas gebracht?

Es war ganz spannend zu hören, wie andere 

Pfarreien Ministrantenarbeit machen.  

Der Austausch untereinander hat meinen 

Horizont erweitert. Mit den anderen Leitern 

treffe ich mich zum Teil immer noch. Beim 

nächsten Dekanatsministrantentag wollen  

wir mal wieder was zusammen machen.

Wie, glaubst du, lassen sich neue Leiter  

für die Mini-Gruppe begeistern?

Auf der Suche nach neuen Leiterinnen und 

Leitern sollte man am besten auf Ministranten 

zugehen, bei denen man sieht, dass sie viel 

Spaß beim Ministrieren und am Umgang mit 

jüngeren Ministranten haben. Wer zu den 

verschiedenen Aktionen der Ministranten 

kommt, obwohl er schon in der 8. Klasse ist, 

der hat meist auch Interesse und ist in  

der Regel bereit, mehr Verantwortung zu 

übernehmen.

Welche Tipps hast du für Ministranten, die 

dieses Jahr neu als Gruppenleiter anfangen?

Seid offen für alles, was kommt! Wenn es mal 

nicht so läuft, nehmt es nicht tragisch. Habt 

selber Spaß bei der Gruppenstunde. Wenn ihr 

Spaß habt, begeistert ihr auch eure Minis.

» �Veronika Paul, 
Oberministrantin 
aus St. Michael  
in Poing
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Man hört es häufig: In jeder Krise steckt 

angeblich eine Chance. Klingt zynisch 

für viele Staaten Afrikas. Auf den Deut-

schen Fußballbund hingegen trifft es 

absolut zu.

EM 2000: Deutschland verliert gegen 

England und Portugal – und beim glor-

reichen 1 : 1 gegen Rumänien fällt das 

einzige (in Worten: EINZIGE!) DFB-Tor 

im ganzen Turnier. Das Ende vom Lied: 

Bundestrainer Erich Ribbeck schaut sich 

den Rest des Turniers auf dem heimat- 

lichen Sofa an. Diese Europameister-

schaft war der peinlichste Auftritt der 

deutschen Nationalmannschaft, wenn 

man von den Gesangseinlagen „Mexico 

mi Amor“ 1986 zusammen mit Peter Ale-

xander und „Wir sind schon auf dem 

Brenner und brennen schon darauf“ 

1990 mit Udo Jürgens einmal absieht.

Was nach dieser EM niemand ahnen 

konnte: Mit dem Ausscheiden des DFB 

begann eine großartige Entwicklung, 

die im WM-Finale 2014 ihren vorläufigen 

Höhepunkt erreichte. Die Chefstrategen 

des DFB schrieben ab jetzt Jugend- und 

Talentförderung richtig GROSS. Kein jun-

ges Talent sollte mehr an die Leichtath-

letik, den Wasserball oder die Playsta- 

tion verloren gehen; die Profivereine 

wurden dazu angehalten, Nachwuchs-

zentren zu gründen. Dort wurden junge 

Spieler auf Herz, Nieren und Adduktoren 

geprüft und gegebenenfalls weiterver-

wertet.

Was der DFB kann, das kann die Minis- 

trantenpastoral schon lange. Daher soll-

te, nein, muss (!) direkt bei der ersten 

Messdienerstunde eine komplette Leis-

tungsdiagnostik mit dem Nachwuchs 

am Altar erfolgen! Wie hoch ist die 

durchschnittliche Schreitgeschwindig-

Vom DFB lernen heißt: Siegen lernen 
Die aktuelle Mini-Glosse

Wo werden die Vorzeige-Minis von morgen geschult? Die, mit dem Potenzial,  
eines Tages mal Gruppenleiter zu werden? Natürlich im Ministranten- 
leistungsinternat, meint Comedy-Autor Urs-Adrian von Wulfen.
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Sollten diese Maßnahmen der Talent-

sichtung und Frühförderung keine 

Früchte bringen, bleibt natürlich noch 

die Möglichkeit, auf dem internationa-

len Transfermarkt tätig zu werden, wie 

dies schon im Bereich des Klerus prak- 

tiziert wird. Transferminis aus Indien, 

Polen und Afrika können quasi sofort 

am heimischen Altar eingesetzt werden. 

Denn für das Halten des Messbuchs, 

das Anreichen des Aspergills und das 

Tragen des Kreuzes müssen noch nicht 

einmal Sprachbarrieren überwunden 

werden.

keit am Altar? Kann der Mini das Weih-

rauchfass besser mit links oder rechts 

schwingen? Oder sogar mit beiden Ar-

men? Und natürlich: Zeigt die neue Mi-

nistrantin schon Führungsqualitäten in 

der Flambeauxgruppe – oder ist sie 

eher der Typ Weihwasserträger?

Die größten Talente werden dann zügig 

ins Ministrantenleistungsinternat (kurz 

MINIIN) in die jeweilige Domstadt ver-

legt. Im MINIIN werden die jungen Talen-

te für ihren Dienst am Altar und später 

dann als Gruppenleiter optimal vorbe-

reitet (so wäre auch eine sinnvolle Um-

nutzung der vielerorts leerstehenden 

Priesterseminare gewährleistet). In ei-

nem MINIIN werden dann lästige Fragen 

der Allgemeinbildung (Physik, Biologie, 

Chemie und anderer abtrünniger Un-

sinn) in zwei Unterrichtstunden pro Tag 

abgehandelt – oder ganz weggelassen. 

Der Stundenplan im MINIIN sieht dann 

so aus: 

–	� Erste Stunde – Athletik: Kniebeugen, 

Verbeugen und Predigtschlaf vorbeu-

gen. Das Beugen als Handwerkzeug 

des Ministranten gestern, heute und 

morgen. 

–	� Zweite Stunde – Patrologie: Was kann 

ich von den Kirchenvätern Polykarp, 

Athenagoras und Minucius für die 

Durchführung einer adventlichen 

Bastelstunde lernen? 

–	� Dritte Stunde – Modedesign: Rochet-

te, Albe und Talar. Wie ich mit weni- 

ger als 42 000 Stichen ein schickes 

Osteroutfit selber schneidern kann ...

» �Urs-Adrian von Wulfen 
war lange in der Jugend- 
pastoral tätig und arbeitet 
jetzt für die Öffentlichkeits- 
arbeit des Bistums Osna- 
brück. Weiterhin gehört er 
zum Autorenteam der „WDR 
2 Zugabe“ und der „NDR 
Intensivstation“. Er lebt mit 
seiner Familie in Münster. 
Foto: Hanno Endres
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Kommunikation ist allgegenwärtig: wir 

sind dauer-online, unseren aktuellen 

Kommunikationsalltag erleben wir dazu 

mal als digital erleichtert, mal als digital 

gesättigt.

Umso entscheidender ist selbstver-

ständlich der Inhalt und wie man ihn 

(umfassend verstanden) stimmig kom-

muniziert. Die aktuell vielverkaufte 

Streitschrift „Der Jargon der Betroffen-

heit. Wie die Kirche an ihrer Sprache  

verreckt“ von Erik Flügge setzt sich kri-

tisch mit Sprache als Ausdruck kirch- 

licher Kommunikation in all ihren Auf- 

gaben auseinander. 

Flügge schreibt dabei zum Beispiel, er 

empfinde sich wie viele andere schlicht 

als fehl am Platz, wenn er der Kirche  

(ihrer Breite des „Personals“, aber ins-

besondere auch ihrem liturgischen  

Feiern) zuhöre und sie zwischen „Vorle-

sung Habermas und Kindertagesstätte 

Pusteblume“ wandle. Er mahnt an, per-

sönliche Begegnung nicht, ebenfalls aus 

Ratlosigkeit oder innerer Distanz, durch 

Betroffenheitsformeln zu ersticken, son-

dern direkt zu kommunizieren, wenn es 

darum gehe, bei Menschen „anzukom-

men“: So zu sprechen, wie wir „beim 

Bier“ oder am Grill sprächen, um Jesus 

und seinen gewinnenden Sprachbildern 

aus dem Alltag der Menschen seiner  

Zeit nachzufolgen.

Manches im Buch mag Provokation  

oder biografische Aufarbeitung sein. So 

sollte man die Fremdheit von Sprache 

vielleicht weniger als Ursache denn  

als Symptom begreifen. Zu fragen wäre, 

was die wichtigen Inhalte und was die 

Sprachen schaffen Wirklichkeit – 
und Minis Gemeinschaft
Ein Rundblick zum Jahresende

Minis bedürfen eines Sprachtrainings in Sachen liturgischer Bildung. 
Entsprechend kompetent und kommunikativ müssen ihre Leiter sein,  
fordert Alexander Bothe.



Bildungsimpulse sind, die Kommunika- 

tion ermöglichen und damit Zugänge zu 

diesen schaffen: Sie dürfen nicht fehlen; 

Menschen dürfen nicht fehlen.

Kommunikation und Koinonia
Die inhaltliche Grundlage ist klar: Pasto-

raltheologisch reflektiert, tragen Minis- 

trantinnen und Ministranten zur Ver-

wirklichung der Grunddimensionen, 

sozusagen der Hauptaufgaben von Kir-

che bei, indem sie Liturgie, das Dienst-

Tun am anderen Menschen und auch 

das Zeugnis-Geben ganz persönlich 

miteinander verbinden. In ihrem Dienst 

kommen diese drei zusammen, wes- 

wegen gerade für den Ministranten-

dienst Gemeinschaft so konstitutiv ist, 

wie er umgekehrt zur Verwirklichung der 

Grunddimensionen der Gemeinschaft in 

der Kirche beiträgt. Echte Beziehung, 

enge Gemeinschaft erwächst immer neu 

nur aus gelingender Kommunikation im 

Wort und im Handeln.

359 633 Ministrantinnen und Ministran-

ten, davon deutlich mehr als die Hälfte 

Mädchen, bilden insgesamt aktuell die-

se Gemeinschaft; das ist das Ergebnis 

der bundesweiten Erhebung der Ver- 

antwortlichen in der Ministrantenpas- 

toral 2015/2016 – und das ist eine  

grandiose Nachricht: Eine außerordent-

liche Zahl von Kindern, Jugendlichen, 

jungen und älteren Erwachsenen, die 

dazu beitragen, in bunten Strukturen 

durch ihren Dienst die Gemeinschaft  

Kirche in ihren genannten Grunddimen-

sionen konkret und lebendig werden  

zu lassen.

Selbstverständlich gibt es zwischen den 

Diözesen starke Unterschiede in den 

quantitativen wie in den qualitativen Er-

gebnissen – ebenso selbstverständlich 

auch innerhalb der Diözesen zwischen 

Ballungsräumen und Landgemeinden, 

zwischen den Pfarrverbünden etc. 

Beispielsweise überwiegt in den öst- 

lichen Diözesen der Jungen-Anteil teils 

deutlich; zwischen etwa 50 und 80 Pro-

zent der Ministranten engagieren sich 

auch als Sternsinger. Nähere Ergebnisse 

sind deshalb beim jeweils diözesanen 

Verantwortlichen für Ministrantenpas-

toral zu erfahren. Einige Erkenntnisse 

und Folgerungen sind jedoch bundes-

weit ähnlich – als Beispiele: Die über-

wiegende Mehrheit der Minis ist zwi-

schen neun und 13 Jahren alt; die 

Verweildauer, die Dauer des pastoralen 

Engagements nimmt ab. Regelmäßige 

» �Ein Ergebnis der Mini-
Erhebung: Mehr als die  
Hälfte der 359 633 Minis  
in Deutschland sind 
Mädchen. 
Foto: Thomas E. Götz



wöchentliche Gruppenstunden sind sel-

tener, monatliche und altersübergrei-

fende Treffen sowie besondere Aktio- 

nen wie Ausflüge und Zeltlager oder 

auch liturgische Übungsnachmittage 

o. Ä. überwiegen mittlerweile deutlich. 

Viele Ehrenamtliche, insbesondere Er-

wachsene (ehemalige Minis, Pfarrei- 

angehörige oder Eltern), begleiten die 

Ministrantinnen und Ministranten.

Sprache und Sinndimensionen
Deutlich wird in der Erhebung ebenso: 

Gebraucht wird eine Reflexion der Spi- 

ritualität des Dienens und zugleich ein 

diakonisches Handeln an den Minis,  

sie benötigen konkrete pastorale, litur-

gische und pädagogische Begleitung 

von Personen und durch entsprechende 

altersgerechte Schulungen wie Materia- 

lien. Gemeinschaft muss für die Minis 

erfahrbar sein, etwa durch Leiterrunden 

oder Aktionen dann auf Pfarreiverbund- 

oder Dekanatsebene. Und auch das  

gehört zur Sprache dieser Kommunika- 

tionsgemeinschaft Ministrantendienst 

der Kirche: Gebraucht wird ein „Sprach- 

training“ liturgischer Bildung, das nicht 

bei liturgischer Syntax verharrt, son-

dern zur Semantik verhilft. Der Dienst 

am Altar ist Ausdruck und Chance für die 

persönliche Spiritualität und dadurch 

für den Zugang zur Liturgie. 

Entsprechende Begleiter sind hier ge-

fragt, ob erwachsen oder jugendlich, 

das zeigte die KOOP-Tagung der diöze-

sanen Verantwortlichen 2016 (siehe 

hierzu den Diskurs „Erwachsene als  

Mini-Leiter?“ ab Seite 29, insbesondere 

zur Profilierung der Stärken erwachse-

ner Leitung): Beide Modelle haben Stär-

ken, die es jeweils durch Schulungen 

und Qualitätsmanagement zu entwi-

ckeln gilt. Zu den etablierten modularen 

Angeboten für jugendliche Leiter neh-

men die Diözesen verstärkt die entspre- 

chende Unterstützung der zunehmen-

den Zahl Erwachsener in den Blick. Für 

„Jugend leitet Jugend“ hingegen sind  

für die Entwicklung von Talenten Tan-

demleitung und Förderung der Eigenver- 

antwortung wichtig. Positiv formuliert:  

» �KOOP-Tagung 
der diözesanen  
Verantwortlichen  
2016 in Münster 
Foto: afj

» �Kirchenraumpädagogik 
virtuell: Mit Augmented-Rea-
lity-Brillen wie der HoloLens 
zumindest denkbar. 
Foto: Microsoft
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Beide Gegebenheiten sind da, wo die 

Situation sie jeweils schenkt, ein Ge-

winn – und nicht der Mangel der je an-

deren nur Verlust. Beide ermöglichen 

durch ihr spezifisches Zeugnis auch eine 

spezifische Mystagogie von Minis und 

Begleitern füreinander; womöglich mit 

reflexiven Vorteilen der wechselseitigen 

Erschließung von Leben und Glauben / 

Liturgie bei erwachsenen Verantwort- 

lichen, womöglich mit sprach-/lebens-

weltlichen Vorteilen derselben bei ju-

gendlichen (Letzteres vielleicht auch, 

weil HoloLens oder andere Augmented-

Reality-Brillen in naher Zukunft zum  

Beispiel ganz neue kirchenraumpäda-

gogische Möglichkeiten eröffnen wer-

den.).

Epheser 4 und Ende – oder Anfang?
Gemeinschaft ist in diesen Tagen zu-

gleich ein fragiles Gut, zu viel steht  

politisch, gesellschaftlich und bisweilen 

kirchlich auf dem Spiel. Jugendliche und 

junge Erwachsenen vor allem Europas 

erleben zu lassen, was die Gemein-

schaft miteinander politisch und gesell-

schaftlich bedeutet und welche Werte 

wir teilen; dass Kirche für uns alle und 

gerade für die jungen Menschen be- 

deutet, dass unser Glaube alle Grenzen 

übersteigt; dass wir im Ministranten-

Dienst für Jesus Christus über alle Na- 

tionen- und Sprachgrenzen vereint sind: 

Das sind die Gründe, aus denen 2018 

die älteren Ministrantinnen und Minis- 

tranten aller Nationen wieder gemein-

sam eingeladen sind, nach Rom zu pil-

gern. Um dort mit dem heiligen Vater in 

einem großen Fest gemeinsam Zeugnis 

für diese Gemeinschaft zu geben; um 

dort miteinander die Spiritualität des 

Dienens und das Leben zu teilen; um 

beim gemeinsamen Eis so zu sprechen, 

wie sich die Frage nach Jesus, die Fort-

setzung dieses oder eines neuen Diens-

tes in der Kirche oder das eigene Leben 

über alle Grenzen hinweg eben so mit- 

einander teilen lassen.

» �Die ersten Planungen für die 
internationale Romwallfahrt 
der Minis 2018 sind bereits 
angelaufen. 
Foto: Bistum Essen

» �Alexander Bothe 
ist Referent für Minis- 
trantenpastoral und 
liturgische / kulturelle 
Bildung in der Arbeits- 
stelle für Jugendseel- 
sorge der Deutschen 
Bischofskonferenz  
und Schriftleiter der 
Minibörse.



Ab geht die Post! 
NT

500 Spiele zu biblischen  
Geschichten als fix und fertige 
Stundenentwürfe
Kinder können biblische Geschichten 
besser verstehen und länger in Erin-
nerung behalten, wenn sie sie nicht 
nur hören, sondern erleben, was auch 
die Personen damals erlebt haben 
könnten. Die emotionale Ebene, die 
die Geschichten ansprechen, wirkt 
durch das Spielen tiefer. Dieser ganz-
heitliche Ansatz macht die vorliegen-
den Stundenentwürfe zu echten bib- 
lischen Erlebnisprogrammen.
•	 Gruppenstunden to go –  

alles ist fertig vorbereitet
•	 Für jede biblische Geschichte 

gibt es einen ausformulierten 
Erzähltext

•	 Alle Spiele sind mit geringem 
Materialaufwand durchzuführen

•	 Kann auch als Spielesammlung 
genutzt werden

Birgit Götz. Ab geht die Post, ca. 240 Seiten, 
Format 16,5 × 23 cm, kartoniert, ISBN 978-3-7761-
0328-1, Artikel-Nr. 35233, 19,95 €

Der geheimnisvolle 
Raum

7 Live Escape Games zur Bibel  
Ein Raum – ein Team – eine 
Aufgabe – eine Stunde Zeite
Live Escape Game – das heißt: Ein 
Team hat 60 Minuten Zeit, um ver-
schiedene Rätsel in einem Raum zu 
entschlüsseln und so die Aufgabe zu 
lösen. Dazu ist es notwendig, viele 
Hinweise richtig zu kombinieren. Das 
funktioniert nach einem ganz einfa-
chen Prinzip: suchen, sammeln, kom-
binieren und anwenden. Ohne Team-
arbeit geht dabei nichts! Die 7 Live 
Escape Games in diesem Buch gehen 
aber noch einen Schritt weiter. Hier 
spielen auch der Glaube und die Bibel 
eine Rolle, denn die Stories hinter den 
Aufgaben orientieren sich an bibli-
schen Geschichten.
•	 Alle Games sind in Privat-, 

Jugend- und Gemeinderäumen 
umsetzbar

•	 Für kleine Gruppen geeignet

Müller, Ingo / Nöh, Timo / Sander, Simon / Stöhr, 
Michael, Der geheimnisvolle Raum,  
ca. 192 Seiten, Format 16,5 × 23 cm, ISBN 978-3-
7761-0330-4, Artikel-Nr. 35235, 19,95 €

Mit Gottes Segen 
durch das Jahr

Lieder, Geschichten und Gebete 
für Gottesdienst und Gemeinde

Das neue Buch von Norbert Becker  
ist eine wahre Fundgrube für leben- 
dige Gottesdienste. Darin finden sich 
umfangreiche Bausteine für die Ge-
staltung attraktiver Gottesdienste im 
gesamten Kirchenjahr. Eine große 
Auswahl von neuen geistlichen Lie-
dern von Pater Norbert M. Becker, 
überraschende Geschichten sowie 
neue und überlieferte Gebete und  
Segenstexte helfen bekannte kirch- 
liche Feste wie Weihnachten, aber 
auch ausgewählte andere Anlässe 
wie den Schuljahresanfang innovativ 
abwechslungsreich zu gestalten

P.Norbert M. Becker. Mit Gottes Segen durch  
das Jahr, ca. 208 Seiten, Paperback 16 × 22 cm,  
ISBN 978-3-7761-0321-2, Artikel-Nr. 35181,  
17,95 €. Lieferbar ab Oktober 2015

Weitere Informationen und Artikel unter: www.jhdshop.de
Tel.: 0211/4693-230 · Fax: 0211/4693-250 · Mail: bestellung@jugendhaus-duesseldorf.de

TIPP!



Weitere Informationen und Artikel unter: www.jhdshop.de
Tel.: 0211/4693-230 · Fax: 0211/4693-250 · Mail: bestellung@jugendhaus-duesseldorf.de
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Der neue Ministranten-
wandkalender 2017
Auch 2017 gibt’s im beliebten Ministrantenkalender einen 
erfrischenden Mix aus anregenden Texten, pfiffigen Illustrationen und farben-
frohen Fotos. Auf den Monats-Doppelseiten bietet er Wissenswertes zum  
Jahresthema „Das Vaterunser“, Kreativideen für die Gruppenstunde und ein 
Kalendarium mit Platz für Eintragungen sowie allen kirchlichen Festen und  
Namenstagen. Das Jahresquiz, tolle Witze und ein großes Poster runden den 
Kalender ab.
Der Inhalt im Überblick:
•     Altersgemäße Infos zum Jahresthema 2017 Das Vaterunser;

•	 Kreativideen für die Gruppenstunde;
•	 Kalendarium mit Platz für Eintragungen und mit Namenstagen und allen kirchlichen Festen;
•	 Kurzes Gebet für jeden Monat, Jahresquiz mit attraktiven Preisen, tolle Witze;
•	 Pfiffige Illustrationen und ausgewählte Fotos;
•	 Mit farbenfrohem, doppelseitig bedrucktem Poster
 
Ministrantenwandkalender 2017 | 26 Seiten | Format: 22 × 21 cm | Ausstattung: geheftet, mit Ringöse und Lochbohrung zum Aufhängen, vierfarbig illustriert,  
mit beigelegtem „Mini“-Poster | ISBN 978-3-7761-0332-8 | Artikel-Nr. 35237 | 5,95 € (Staffelpreise: ab 10 Exemplare 4,95, ab 25 Exemplare 4,50 €) 

NEU!

Songlight 2016 
Neue Geistliche Lieder für Chöre
Songlight 2016 ist nun das fünfte Chorheft in dieser Reihe. In diesem Heft  

geht es darum, neu zu entdecken, wie die Botschaft musizierend und präsen-

tierend, in Melodie und Text, mit Stimme und Sprache, in Gottesdienst, Kon-

zert oder aus freiem Anlass in Ton und Wort zu Gott und den Menschen ge-

bracht werden kann. Songlight 2016 stellt acht Topbeispiele vor, acht neue 

Lieder zum Ausprobieren, Kennen- und Liebenlernen.
 
Arbeitsstelle für Jugendseelsorge der Deutschen Bischofskonferenz (Hrsg) | Songlight 2016 Neue 
Geistliche Lieder für Chöre | 32 Seiten | Schutzumschlag, erschienen im tvd-Verlag und Verlag Haus 
Altenberg | ISBN: 978-3-7761-0333-5 | Artikel-Nr. 35238 | 7,90 €


